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Zum Friedrichskage 1929. 


Von Generalleutnant a. D. v. Meßzſch. 


„Wenn er noch lebte, ſtünden wir nicht hier.“ So hul⸗ 
digte der Gewaltige, der im Invalidendome zu Paris ruht, 
1806 in Potsdam dem Genius des großen Königs, dem 
dort ein ſchlichteres Grab bereitet worden iſt. Wenn aber 
Friedrichs Geiſt im deutſchen Volke hinreichend gepflegt 
worden wäre, ſtünden auch wir nicht, wo wir heute ſtehen: 
Entwaffnet und entrechtet, beraubt und durch Beſetzung be- 
drückt, bedroht und betrogen inmitten einer waffenſtarrenden, 
durchaus deutſchfeindlichen Welt. 

Das linke Neudeutſchland widerſpricht. Es fühlt ſich un⸗ 
beſchwert von Ehrfurcht gegenüber geſchichtlicher Größe. Es 
iſt um ſo mehr von der Furcht beſeſſen, König Friedrich 
könnte vielleicht doch einmal wieder die gebührende Ehrung 
im Volke finden. Der Hohenzollernſturz von 1918 war zwar 
leicht. Aber ſolange noch Millionen deutſcher Herzen für 
den Preußenkönig ſchlagen, den man den Großen nennt, iſt 
wenig gewonnen. Doorn, ſo heißt es, bedeutet ein tragi⸗ 
ſches Ende. Aber Roßbach, Leuthen und ähnliche Unbe⸗ 
quemlichkeiten ſind ein Anfang von unheimlich magiſcher 
Kraft. Sie mag vielfach brach liegen. Erloſchen iſt ſie nicht. 

Sie gilt es alſo, unſchädlich zu machen! Der Heros muß 
vom Sockel. Alles Kleine und Kleinſte, was ſich erſchnüf⸗ 
feln läßt, muß dicke Bücher füllen. Jeder Spießer muß mit 
Genugtuung das Menſchliche und Allzumenſchliche entdecken. 
Goethe und Schiller, Leſſing und Fichte, Arndt und Bis⸗ 
marck werden geſchickt zitiert, um den vermeintlich großen 
König aus dem Kreiſe größerer Söhne Deutſchlands zu ver- 
bannen. 

Die Widerlegung berufener Hiſtoriker lohnt nicht der 
Mühe. Es iſt ausgemacht, daß ſie unfähig oder ungeſchickt, 
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oberflächlich oder unzuverläſſig find. Vor allem natürlich 
die preußiſchen. Aber die anderen ſind meiſt nicht weniger 
verblendet, und Carlyle iſt einfach ein Narr. Er iſt ja 
ſelbſt feiner etwa dreizehnjährigen Forſchungsarbeit über— 
Friedrich den Einzigen nachträglich nicht recht froh gewor- 
den. In England lieſt man jetzt, ſtatt Carlyle, Young. In 
Neudeutſchland iſt alles Geſchreibſel von Knirpſen in Mode, 
die am großen Genius kleines unterhaltſam zu enthüllen 
verſtehen. Ich nenne das Diebſtahl am gemeinſamen Eigen- 
tum der Nation. 

. Aber Carlyle verliert dadurch nicht. Daß er ſubjektiv 
ſchreibt, weiß man. Das geſchieht in Delbrücs Weltgeſchichte 
auch. Carlyle ſteht nicht ſtärker unter dem Eindruck ſeiner 
unbefriedigenden Umwelt, wie Mommſen, als er Roms Ge⸗ 
ſchichte ſchrieb. Carlyle ſucht preußiſch zu fühlen, wie Graf 
Vorck feine Weltgeſchichte bewußt als Deutſcher verfaßte. 
Verantwortungsbewußte Hiſtoriker werden immer Höhen: 
wanderer ſein. Hegemann führt ſein Leſer in alle die 
Niederungen menſchlichen Daſeins, in die ſich auch Könige 
verlieren können, um den großen Friedrich dem deutſchen 
Volke zu entfremden. 

Zu rechter Zeit hat daher Carlyles vierbändiges Werk 
ſoeben eine einbändige Ausgabe erfahren“). Sie verdient 
weite Verbreitung, weil ihre Streichungen mancherlei nicht 
Haltbares des engliſchen Autors treffen, und ſie dennoch 
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den König fo zeichnet, wie er einem führerarmen Volke 
von einzigartiger nationaler Charakterſchwäche gezeigt wer— 
den muß. 

Zugegeben, daß Carlyles leidenſchaftlicher Heroenkult ein 
wenig unmodern geworden war. Die verkürzte Ausgabe 
trägt diefem gefunden Zeitgefühl Rechnung. Hegemann 
wendet ſich an ein krankes. 

Früher unterſagte der Staatsanwalt ſolche Bücher. Heute 
erſcheint der Staat zuweilen geradezu als ihr Anwalt. 
Etwa, weil auch König Friedrich die Gazetten nicht genierte? 
Hegemann beſtreitet das. Oder dem neuen Staat zuliebe, 
dem alten zuleide? Das wäre recht verfehlt: Auch ein ſo⸗ 
zialiſtiſches Preußen dürfte viele Wurzeln ſeiner etwaigen 
Kraft im friderizianiſchen Preußen zu ſuchen haben! Oder, 
damit der Wahrheit eine Gaſſe werde? Wenn ein Buch, 
das ſich „Fridericus“ nennt, als einzige Abbildungen, 
außer denen des Königs, den rutenſchnitzenden Profoß und 
das Spießrutenlaufen bringt, ſo iſt das nicht Wahrheit, 
ſondern einſeitige Verzerrung. Wahrheit iſt vielmehr, daß 
ſich in dieſem typiſch neudeutſchen Buch eine geſchickte Feder 
mit kleiner Tendenz an großem Stoff vergreift. 

Es iſt kein Zufall, daß derſelbe Verfaſſer dem „Königs⸗ 
opfer“ den „Geretteten Chriſtus“ folgen läßt. Ganz wie 
Emil Ludwig. Berufsmäßige Entgötterung. 

Ihr gegenüber iſt Carlyles gefühlsmäßige Vergötterung 
noch immer erfriſchend. Zwar tritt in Linnebachs ſorgſamer 
Ausleſe die ungeheure Not klar hervor, der König Friedrich 
die Behauptung ſeines Staates abrang. Auch wird der 
hochgeſpannte Ehrgeiz, zu dem ſich der Große ſelbſt bekennt, 
keineswegs verhüllt, noch werden ſchwache oder ſtarrſinnige 
Stunden verſchwiegen, in die ſich der übermächtig Be⸗ 
drängte wohl gelegentlich verlor. Aber es bleibt die Un⸗ 
beugſamkeit des königlichen Willens, die bezaubert, die 
unerhörte Kühnheit, die manche hoffnungsloſe Lage glücklich 
löſt, die Seelengröße, die wohl erſchüttert wird, aber nie 
erliegt, und vor allem: Es bleibt das beiſpielloſe, opfer⸗ 
freudige und harte Pflichtgefühl gegenüber dem Staate und 
dem königlichen Beruf. 

Hatten und haben wir Überfluß an Führern ſolchen For 
mats? Wem kann es nützlich ſein, Friedrichs unſterblichen 
Stern zu verdunkeln? Der Republik ganz gewiß nicht. Es 
iſt doch höchſtens kindiſch, einem königlichen Pflichtleben, 
das Jahrzehnte hindurch von tauſendfacher Entſagung er⸗ 
füllt war, die Tafelſtunden nachzurechnen. Es iſt doch ganz 
zwecklos, den Beweis zu verſuchen, daß Habsburg Deutſch— 
land nur darum nicht machtvoll zu einen vermochte, weil 
das der größte Hohenzoller verhindert habe. Und es iſt ein 
ſchweres Unrecht am Volke, ihm ſeine großen Führer in 
einer Verzerrung zu zeigen, die den göttlichen Funken im 
Genius mit banalſter Aſche zu verſchütten ſucht. Vergeb⸗ 
liches Bemühen! Vielleicht, daß noch manches geiſtreichelnde 
Schreiberlein gufſteht, um den Unſterblichen zu entthronen. 
Sein reicher Geiſt wird ſie überdauern. 


Notwendigkeit der Zentralifation 


in der Ausbildung. 


In dem früheren Heere der allgemeinen Wehrpflicht gab 
es keinen Ausbildungsplan, in dem der geſamte Ausbil⸗ 
dungsſtoff von der oberſten Kommandobehörde einheitlich 
feſtgeſetzt und in zeitliche Abſchnitte für ſeine Durchnahme 
eingeteilt war. Bei der kurzen Dienſtzeit lag ein Bedürfnis 
nach einer derartigen einheitlichen Regelung des Truppen⸗ 
dienſtes auch nicht vor. In den Jahrzehnten des Friedens 
hatte ſich ganz von ſelbſt eine gleichmäßige Organiſation 
des Dienſtbetriebes entwickelt, durch welche die Einheitlichkeit 
und die Stetigkeit der Ausbildung völlig ſichergeſtellt waren. 
Über das Stoffgebiet, das die Truppe beherrſchen mußte, 
herrſchten keinerlei Unklarheit oder Zweifel. Die Ausbil⸗ 
dungsperiode umfaßte den Zeitraum eines Jahres. Im 
zweiten bzw. dritten Dienſtjahr fand nur eine Wiederholung 
und Vertiefung des Stoffes ſtatt. Das Ausbildungsjahr 
begann im Oktober und endete im September des darauf— 
folgenden Jahres. 


Die Verteilung des Übungsſtoffes innerhalb dieſer Zeit- 
ſpanne war einmal durch die Jahreszeiten, dann aber haupt⸗ 
ſächlich durch die Notwendigkeit bedingt, die Ausbildung des 
Soldaten ſtufenweiſe erfolgen zu laſſen und dabei allmählich 
vom Leichteren zum Schwereren überzugehen. 

Die Verwirklichung dieſer Grundſätze führte zwangsläufig 
zu mehreren größeren Ausbildungsabſchnitten, die ſich in 
der geſamten Armee in gleicher Form herausgebildet hatten: 
der Winter war der Rekrutenausbildung vorbehalten, im 
Frühjahr fand das Kompanie⸗Exerzieren ſtatt, hieran 
ſchloſſen ſich die Bataillonsübungen an. Im Sommer folgten 
Marſch- und Gefechtsübungen im Regiments- und Brigade- 
Verbande und die Periode des Felddienſtes. Die Krönung 
des Ganzen und zugleich den Abſchluß bildete dann das 
Manöver im September. Das ganze Jahr durchlaufend 
wurde Schießen, Exerzieren und Turnen betrieben, ebenſo 
der Dienſtunterricht, deſſen Themen mit den einzelnen 
Phaſen der Ausbildung inhaltlich in Übereinſtimmung ge⸗ 
bracht waren. 

Aus dieſen kurzen Andeutungen geht bereits hervor, daß 
das Syſtem der Ausbildung außerordentlich klar und durch⸗ 
ſichtig war. Zu jeder Zeit mußte jeder Truppenteil ein ge⸗ 
wiſſes Maß von Kenntniſſen nachweiſen und einen ganz 
beſtimmten Leiſtungsſtand erreicht haben. Ein Zuſtand, 
der geradezu als ideal für die beſichtigenden Vorgeſetzten 
bezeichnet werden mußte, der aber ebenjo der Truppe zu- 
gute kam, weil ſie ſtets wußte, was von ihr verlangt werden 
konnte, und Vergleichsmöglichkeiten untereinander beſtanden. 

Die Einheitlichkeit der Friedensausbildung hatte nicht zum 
wenigſten dazu beigetragen, das Heer wie aus einem Guß 
zu formen und zu einem alles zerſchmetternden Hammer 
zu machen — falls ſich der Feldherr fand, der ihn zu 
ſchwingen verſtand. 

Demgegenüber haben ſich die Verhältniſſe in unſerem 
heutigen Reichsheer grundlegend geändert. Durch die Ein⸗ 
führung der 12jährigen Dienſtzeit ſind ſie ſehr kompliziert 
und um vieles ſchwieriger geworden. So ſtehen 3.5 den 
zwei gleichſtarken, einheitlich eingeſtellten Jahrgängen einer 
früheren Kompanie, 12 Jahrgänge im Rahmen einer heu⸗ 
tigen Kompanie gegenüber, die noch dazu halbjährlich ein- 
geſtellt wurden. Die Schwierigkeiten, die ſich hieraus für 
die Ausbildung ergeben, liegen auf der Hand. Niemals 
kommt Ruhe in die Kompanie, da ſich ihre Zuſammenſetzung 
alle 6 Monate durch das Ausſcheiden der älteſten Leute und 
den Übertritt des jungen Soldaten vom A.-Batl. ändert. Als 
Erſchwerung kommt noch hinzu, daß die einzelnen Jahrgänge 
verſchieden ſtark ſind. Ganz geſchwiegen werden ſoll von den 
großen Altersunterſchieden der Mannſchaften und der damit 
verbundenen Unterſchiedlichkeit in Lebensanſchauung jowie 
Lebensführung, der körperlichen Leiſtungsfähigkeit und der 
Dienſtauffaſſung. Geſprochen werden ſoll hier lediglich von 
der Auswirkung auf den Dienſtbetrieb und die ſich hieraus 
ergebenden Notwendigkeiten für deſſen Organiſation. 

Es iſt ganz natürlich, daß in den dienſtlichen Leiſtungen 
ebenſo tiefgehende Unterſchiede vorhanden ſind wie in den 
ſoeben erwähnten anderen Gebieten. Steht doch beiſpiels⸗ 
weiſe der langdienende hochwertige Spezialiſt im Gliede 
neben dem jungen Mann, der von der Bedienung eines 
l. MG. noch keine Ahnung hat. Die Verſchiedenartigkeit 
innerhalb ein und derſelben Kompanie macht die Aufftel- 
lung ſorgſam durchdachter Dienſtpläne erforderlich, die genau 
der Zuſammenſetzung der Komp. Rechnung tragen und auf 
ihre innere Struktur abgeſtimmt ſein müſſen. Sie ſind für 
längere Zeit feſtzulegen, damit planmäßig gearbeitet werden 
kann. Geſchieht das nicht, ſo verliert der Komp. Chef den 
Überblick mit dem Ergebnis, daß nach kurzer Zeit ein all⸗ 
gemeines Durcheinander eintritt und damit jeglicher Fort⸗ 
ſchritt in der Ausbildung begraben wird. 

So heilſam und notwendig dieſe Regelung des Dienſtes 
auch für die einzelne Formation iſt, ſo groß ſind anderer⸗ 
ſeits die Bedenken und Nachteile, die daraus für das Heer 
als Geſamtes entſtehen. Es ergibt ſich die ſeltſame Tatſache, 
daß der Vorteil des Einzelnen nicht der der Geſamtheit iſt. 
Das erſcheint zuerſt kaum glaublich, wird aber ſofort klar, 
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wenn man an die Folgen denkt, die eintreten müſſen, wenn 
jedem Führer die Auswahl des Übungsſtoffes und feine zeit- 
liche Einteilung überlaſſen bleibt. Es entſteht dadurch das 
Bild, daß jeder Truppenteil zu gleicher Zeit etwas anderes 
übt. Notwendigerweiſe geht damit jede Gleichmäßigkeit und 
Einheitlichkeit der Ausbildung im Heere verloren. Jeder 
Maßſtab für die Bewertung der Leiſtung hört auf. Niemand 
weiß ſchließlich mehr, wo er anfangen und aufhören ſoll, 
was er von der Truppe verlangen kann und muß. Es be⸗ 
ſteht die Gefahr, daß an Stelle belehrender und fördernder 
Kritik nur allgemeine Redensarten treten. Unmögliche For⸗ 
derungen hinſichtlich der Ausbildung ſind eine weitere Folge 
der fehlenden einheitlichen Regelung. An Stelle planmäßiger 
Einteilung des Stoffes von einer Stelle müſſen die Sonder⸗ 
wünſche mehrerer Kommandoſtellen gleichzeitig erfüllt wer- 
den. Es kommt ſchließlich dahin, daß alle Gebiete zugleich 
als die wichtigſten und dringlichſten betrachtet werden, daß 
damit alles überhaftet zu gleicher Zeit und nichts ordentlich 
und gründlich gemacht wird. 

In klarer Erkenntnis dieſes unmöglichen Zuſtandes haben 
die Truppen zum Teil ſchon zur Selbſthilfe gegriffen, den 
Übungsſtoff beſchränkt und ſeine Verteilung zeitlich geregelt. 
Hiermit ſind die erſten Verſuche zu einer planmäßigen Aus⸗ 
bildung gemacht. Vom Standpunkt der Geſamtheit des 
Heeres ſind ſie naturgemäß noch durchaus unzureichend, weil 
zum Erfolg nur ein einheitliches Syſtem im großen führen 
kann. 

Mit jedem weiteren Tage des Beſtehens unſeres Heeres 
entſteht aber immer dringender das Bedürfnis nach einer 
einheitlichen Auswahl des re und einer genauen 
Anweiſung für feine zeitliche Durchnahme. Mit gebiete- 
riſcher Notwendigkeit erhebt ſich die Forderung nach der 
Zentraliſation. 

Die richtigen Wege und Mittel bei ihrer Umſetzung in die 
Wirklichkeit zu finden, iſt von größter Bedeutung für die 
Entwicklung des Heeres. Sie müſſen ſo beſchaffen ſein, daß 
ſie trotz der zentral geleiteten Ausbildung der Truppe ge⸗ 
nügend Luft laſſen, um zu leben und in frohem Betätigungs- 
drang die Kräfte zu regen. Sie zu finden iſt außerordent⸗ 
lich ſchwer, weil das Heer in ſeiner jetzigen Verfaſſung etwas 
völlig Neues darſtellt, und aus dieſem Grunde Erfahrungen 
aus früherer Zeit nicht vorliegen. 5 

Hinzu kommt noch, daß die Notwendigkeit der Zentrali⸗ 
ſation in den erſten Jahren nach der Aufſtellung des 
100 000 Mann-Heeres ſich noch nicht jo bemerkbar machte. 
Die Truppe hatte zunächſt noch genug mit ſich ſelbſt zu tun. 
Sie mußte ſich erſt innerlich und äußerlich feſtigen und durch 
ihre Haltung Vertrauen in der Öffentlichkeit gewinnen. Ihre 
Zeit war völlig in Anſpruch genommen, um ihren eigenen 
Aufbau von unten her durchzuführen. Dieſer Prozeß iſt 
nun aber ſeit längerer Zeit abgeſchloſſen. Das Fundament 
iſt geſchaffen, auf dem die Ausbildung einheitlich und plan⸗ 
voll geleitet werden kann. 

Wie kann dieſe Aufgabe am beſten gelöſt werden? Die 
erſten Schritte ſind bereits durch die allgemeine Anordnung 
über die Einführung des Klaſſenſyſtems getan worden, d. h. 
die Ausbildung hat in verſchiedenen Leiſtungsklaſſen, jede 
mit einem beſonderen Ziel, zu erfolgen. Dieſer vielver⸗ 
ſprechende Anfang zeigt deutlich, in welcher Weiſe die weitere 
Entwicklung zu geſchehen hat. Sie iſt ſo zu denken, daß das 
Heer nach Art einer rieſenhaften Schule aufgebaut und aus⸗ 
gebaut wird. In dem erwähnten Klaſſenſyſtem beginnt be⸗ 
reits der äußere Rahmen dieſer Schule ſich abzuheben. Nun 
kommt es darauf an, dieſen Rahmen durch Zuweiſung und 
genaue Verteilung beſtimmter Stoffgebiete auszufüllen. Dieſe 
Verteilung muß ſich auf einen Zeitraum von mehreren 
Jahren erſtrecken. Sie kann unter dem Geſichtspunkt erfolgen, 
daß der Soldat in etwa 10 Dienſtjahren ſämtliche für ihn 
in Betracht kommenden Übungsgebiete und Ausbildungs⸗ 
gegenſtände einmal gründlich durchgenommen hat. Durch 
dieſe Verteilung des Stoffes auf lange Sicht tritt natur⸗ 
gemäß eine Beſchränkung in den einzelnen Dienſtjahren ein. 
Dafür kann dann aber der Vorgeſetzte auch verlangen, daß 
jeder Mann nach Abſchluß eines Übungsabſchnittes den in 


dieſem durchgenommenen Stoff theoretiſch und praktiſch in 
der Vollendung beherrſcht. 

Eine grundſätzliche Regelung in dieſer Weiſe hätte den 
großen Vorteil, daß die Ausbildung wie in dem Heere der 
Vorkriegszeit ſtetig fortſchreitet, und daß die Truppe jeder⸗ 
zeit ein beſtimmtes Maß von Wiſſen und Können nach— 
weiſen muß. 

Über die Stoffgebiete ſelbſt und ihre zeitliche Verteilung 
zu ſprechen, liegt nicht im Rahmen dieſer Arbeit. Dieſe 
Aufgabe iſt vielmehr Sache der dazu berufenen Fachleute 
der verſchiedenen Waffen. Hier ſollte nur über die Organi⸗ 
ſation des Dienſtes geſprochen werden. 

Der Aufbau des Heeres nach Art einer Schule würde von 
ſelbſt zu einer einheitlichen Regelung gewiſſer Einrichtungen 
führen, deren Dezentraliſation den Dienſtbetrieb außerordent⸗ 
lich ſtört und hemmt. Hierzu rechnet z. B. die Urlaubs⸗ 
erteilung. Für die Durchführung des Urlaubs werden, wie 
von jeher in den Schulen, beſtimmte Wochen feſtgeſetzt wer- 
den müſſen. Auch dieſe Notwendigkeit haben die Truppen⸗ 
teile meiſt bereits erkannt und den Urlaub von ſelbſt ein⸗ 
heitlich geregelt. Hierzu gehört ferner das Syſtem der Ab- 
kommandierungen und Kurſe aller Art. Iſt es doch häufig 
ſo, daß zu Beginn einer Ausbildungsperiode, nachdem der 
Dienſtplan genau eingeteilt iſt, plötzlich ein Teil des Lehr⸗ 
perſonals für längere Zeit ohne Rückſicht auf ſein zu bear⸗ 
beitendes Tätigkeitsgebiet abkommandiert wird. Hierdurch 
wird der ganze ſchöne Plan über den Haufen geworfen. Alle 
Arbeit war vergebens. 

In einem einheitlich geleiteten Schulbetriebe kommt es 
ganz von ſelbſt, daß für Kommandos und Kurſe aller Art 
beſtimmte Zeitabſchnitte vorbehalten werden, in denen ſie 
zu erledigen ſind. Bei dieſer Regelung ſtände das Lehr⸗ 
perſonal nach Abſchluß der Kurſe voll für die Ausbildung 
zur Verfügung, eine notwendige Vorausſetzung für die 
Durchführung jeden Klaſſenſyſtems. 

Es braucht nicht erwähnt zu werden, daß die Schlag⸗ 
fertigkeit des Heeres neben der Klaſſenausbildung auch noch 
der beſonderen Schulung im taktiſchen Verbande bedarf. 
Dieſe würde neben ihr herlaufen, müßte aber zeitlich mit 
ihr in Übereinſtimmung gebracht werden, damit auch Übun⸗ 
gen im größeren Rahmen — (Batl., Regt. uſw.) — ſtatt⸗ 
finden können. 

Man erhebe nicht den Einwand gegen das Schulſyſtem, 
daß bei einer einheitlichen Regelung des Dienſtes von einer 
Stelle aus kein genügendes Bekätigungsfeld für die Zwiſchen⸗ 
ſtellen mehr verbleibt. Dieſe Anſicht wäre irrig. Die Zen⸗ 
tralſtelle kann nur eine genaue äußerliche Regelung des 
Geſamtbetriebs vornehmen, den Übungsſtoff beſtimmen, ver⸗ 
teilen und zuweiſen. Ihn durch Geiſt zu lebendigem Sein 
zu formen bleibt immer noch eine Aufgabe, der Mühe der 
Beſten wert. 36. 


Zur Vereinfachung des Angriffs verfahrens 
der Infankerie. 
Von General d. Inf. a. D. v. Tayſen. 

Man hört bei uns gelegentlich die Auffaſſung, daß unſer 
Angriffsverfahren zu kompliziert ſei und ſich daher für 
ſchnell auszubildende Maſſenheere nicht eigne. Da iſt es 
denn nicht ohne Intereſſe, daß das neue franz. Reglement 
eine Vereinfachung der Taktik der kleinſten Einheiten durch⸗ 
geführt hat. Sie auf ihre Verwendbarkeit auch bei uns 
zu prüfen, ſei der Zweck dieſer Zeilen. 

I. Zwei franzöſiſche Preſſeſtimmen. 

Mit beſonderer Freude begrüßt es die „Fr. Mil.“ vom 
14. 8., daß die neue Vorſchrift die bisher für den Angriff 
einer einzelnen Kampfgruppe“) auf ein Neſt vorgeſehene 


) Zuſammen 12 Mann ſtark (früher 13). 
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Teilung — alfo etwa die [.MO.-Halbgruppe geradeaus, die 
Schützenhalbgruppe gegen die Flanke — fallengelaſſen hat 
und die „groupe“ von jetzt ab nur unter dem direkten 
Befehl des Gr.-Führers verwendet wiſſen will. Soll er 
ſie doch nach dem neuen Reglement von jetzt an als Ganzes 
(„tout entier“), ohne „manoeuvres subtiles“, ohne Tei- 
lung in „fractions“ durch „präponderantes“ an den Feind 
bringen. Von dieſer, der Verkürzung der Dienſt⸗ 
zeit entſprechenden Vereinfachung der Kampfweiſe 
iſt Verf. jo beglückt, daß er ſogar fürchtet, das bloße Vor— 
handenſein eines Oberſchützen (premier voltigeur) bei der 
Schützenhalbgruppe könne „ein offenes Tor“ für erneute 
Beſtrebungen nach n der „Kampfgruppe“ werden, 
und daß jene „gelehrten Manöver“ in getrennten Halb⸗ 
gruppen wiederkehren würden, wenn die Vorgeſetzten nicht 
genügend aufpaßten. 

Auch ein anderer Aufſatz vom 1. 10. ſtellt mit Genugtuung 
feſt, wie einfach die Gefechtsausbildung heute geworden. 
Es komme neben Schießen, Graben, Tarnen, Gasmaske⸗ 
verwendung für einen Füſilier nur darauf an, ihm prak- 
tiſch und durch Kinovorführungen zu zeigen, wie er unter 
Feuer- und Geländeſchutz vorzugehen habe und endlich ihn 
an den Knall uſw. der Inf.» und Artl.⸗Geſchoſſe zu ge— 
wöhnen. 

Soweit die beiden Aufſätze. 

Wir müſſen zunächſt fragen. warum der Franzoſe jede 
Teilung einer Kampfgruppe, die bisher ſtatthaft war, ver— 
boten hat? Das Reglement führt als Grund an: 

a) Solche Teilung überſchreite die „possibilités de 
manoeuvre“ einer ſolchen. Nun, was unſere Kampfgruppen 
bei der Wegnahme von Neſtern 1918 oft genug mit Erfolg 
gemacht haben und noch machen, wird dem Franzoſen doch 
wohl auch möglich ſein. 

b) Als zweiten Grund führt das Reglement an, daß die 
Verkürzung der Dienſtzeit eine 
der Ausbildung bedinge. Gewiß, wenn drüben, während 
des Angriffs, bis kurz vor dem Einbruch vorn im allge⸗ 
meinen nur die l. MG.⸗Halbgruppe iſt und die bisher vor- 
geſehene Kleintaktik der Schützen halbgruppe, ja deren 
Führer ſelbſt, fortfällt, ſo wird durch ſolche Vereinfachung 
der Kampfweiſe naturgemäß auch die Ausbildung beſchleu⸗ 
nigt werden“). 

c) Der angeführte dritte Grund, nämlich die Verbeſſe⸗ 
rung und Vermehrung der Inf.⸗Waffen, iſt zum mindeſten 
aus vollſter Überzeugung ausgeſprochen worden. Schon im 
letzten Kriege erwartete der Franzoſe ſeit 1915 alles von 
der Feuerwirkung, in allererſter Linie von der der 
Großwaffen, die der Inf. auch in die Tiefe des Feindes freie 
Bahn ſchufen. Stieß man auf Widerſtand, wurde der 
Feuerſchutz von neuem organiſiert. Ein wirklicher Inf.⸗ 
Kampf um ein einzelnes MG. ⸗Neſt (3. B. l. MG. 
geradeaus, Schützen umfaſſend), wie wir ihn damals übten, 
war drüben eine Seltenheit. Daher paßte die diesbezüglich 
in dem erſten Nachkriegs-Reglement für die Kampf⸗ 
gruppen vorgeſehene Teilung (ſiehe oben) nicht recht in 
den Geiſt des ganzen Angriffsverfahrens hinein. Man 
iſt daher heute, wo die Inf.⸗Kompanie nicht nur ein er⸗ 
heblich verbeſſertes l. MG. 24 ſowie verbeſſerte und ver⸗ 
doppelte MW. hat, erſt recht der Anſicht, daß maſſive 
Feuerwirkung und nicht das mit vielen Worten 
ironifierte „Manövrieren“ und „Taktiſieren“ den Erfolg 
bringe und allein bringen könne! !“). 

d) Ein vierter, wenn auch nicht offen ausgeſprochener 
Grund iſt ohne jeden Zweifel der, daß man die Schützen 
vor Verluſten behüten will. Wozu ſie ſolchen durch Manöver 

) Über die Aufgabe der Schützen bei der Gruppe ſagt 
das neue Regl. Ziff. 195: „Die Gruppe beſitzt vor allem ein 
l. MG., dazu Leute, die es bedienen, den Feind erkunden, 
es mit Munition verſorgen und die Ergebniſſe 
ſeines Feuers ausnutzen.“ 

) In dieſem Sinne meinte Gen. Barbeyrac de St. Maus 
rice (Revue Mil. Fr. 1 11. 28), daß der moderne Kampf 
weniger denn je der von Korporälen (d. h. Halbgruppen⸗ 
führern) und Sergeanten ſei. 


Vereinfachung 


ausſetzen, wenn man es auch jo durch „Kollektiofeuer“ allein 
ichafft?*) Die ſinkende Geburtsziffer des Landes und die 
Qualität ſeiner zukünftigen Milizheere zwingen hierzu ge= 
bieteriſch. Wenn hiernach die Franzoſen triftige Gründe zu. 
jenen Maßnahmen zu haben glauben, ſo fragt es ſich doch: 


II. Iſt eine ſolche Vereinfachung des Angriffsverfahrens 

von Kampfgruppen auch für uns brauchbar? 

Denn daß wir im Gefecht oft genug ſolche Kampfgruppen 
— etwa aus je einer l. MG.⸗ und einer Schützengruppe — 
improviſieren, die beim Franzoſen organiſch 
beſtehen, iſt bekannt. Vorweg ſei bemerkt: Jeder Menſch 
mit fünf Sinnen in Deutſchland weiß, daß der Einbruch in 
eine zur Verteidigung eingerichtete feindliche Front, gegen 
„Materialwände“, im allgemeinen nur mit entſprechend 
ſtarkem eigenen Materialeinſatz, nicht mittels noch ſo ge— 
wandter Kleintaktik denkbar iſt. Aber nach dem Einbruch 
und in manchen anderen Lagen des Bewegungskampfes! 
bietet der moderne Neſterkampf und manche anderen Um⸗ 
ſtände oft ſelbſt kleinſten Abteilungen die Möglichkeit, ſolche 
durch unſere „Infiltrationstaktik“ von 1918 zu Fall zu 
bringen. Wir können daher bei unſerer materiellen Unter⸗ 
legenheit in allen Lagen, wo dies möglich iſt, auf die 
Ausnutzung der Wendigkeit und des Draufgeh-Willens 
unſerer kleinſten Einheiten zur Erzielung von Flanken⸗ 
wirkung und Überraſchung nicht verzichten; — nicht bei 
unſeren Gruppen, erſt recht nicht bei zuſammengeſetzten 
Kampfgruppen (A. V. J. I Ziff. 68). Immerhin gibt das 
neue franzöſ. Reglement uns einen Hinweis, wie auch wir 


III. die ohne Zweifel ſchwierige Führung unſerer Gruppen, 
Kampfgruppen und Züge etwas erleichtern könnten. 

a) Der franz öſ. Zugführer hat zu feiner Unterſtützung: 
1 „Unteroffizier adjoint“ (neu!), 1 Nachrichten- 
mann, 1 Beobachter (neu!), 1 „Caporal V. B.“ für evtl. 
Einſatz der Gewehrgranaten (neu!). 

Der deutſche Zugführer hat nur evtl. 1 „tell. 
Zugführer“, dazu 1 bis 2 Melder und Spielmann (Zug— 
trupp). 

b) Der franz. Zugführer erteilt Befehle an drei 
Kampfgruppenführer (und evtl. den Caporal V. B.). Der 
deutſche Zugführer an 3—6 Gruppenführer. Bildet 
letzterer im Gefecht Kampfgruppen, ſo vermindert ſich die 
Zahl der Stellen, an die er befiehlt, aber es entſtehen 
andere Schwierigkeiten: da es nämlich keine beſonderen 
Kampfgruppenf.-Stellen gibt, fo bedeutet das, gleichviel ob 
er ſelbſt oder ein Gruppenführer ſie übernimmt, einen 
Wechſel bzw. Komplizierung bzw. Erweiterung ihrer bis⸗ 
herigen Tätigkeit. Für die Schaffung beſonderer Kampf- 
gruppenf.⸗Stellen wäre alſo zu erwägen: 

1. Entweder ſtändige, wie in Frankreich (alſo 
immer eine l. MG.⸗ und Schützengruppe zuſ.) 
mit Beibehalt der Befugnis, mit der Kampfgruppe 
zu „manövrieren“ (im Sinne A. V. J. II Ziff. 246). Aber 
ſelbſt dann wäre, abgeſehen von anderen Gründen, eine 
ſolche dauernde Verkoppelung von zwei Gruppen denn doch 
angeſichts des häufigen Wechſels der Kampflagen d. E. für 
uns zu ſtarr. 

2. Oder man ſchüfe eine beſondere Kampfgruppenf.- 
Stelle, deren Träger erſt bei Bedarf als ſolcher in Er⸗ 
ſcheinung träte und dem es auch ſonſt an Aufgaben zur 
Entlaftung des Zugführers nicht fehlen würde. 

3. Auf jeden Fall ſcheint es geboten, den derzeitigen 
„eventuell zu ernennenden ſtellvertretenden Zugführer“ 
in einen „ſtändigen Gehilfen“ zu verwandeln. Nicht wenige 
werden es für ausreichend halten, wenn dieſer dann ſtatt 
des Vorſchlags zu 1 und 2 im Bedarfsfalle die Führung 
einer Kampfgruppe übernähme. 

Ergebnis: Wir müſſen alles in allem die im neuen 
franzöſiſchen Reglement enthaltene Vereinfachung der Inf. 
Kleintaktik als eine für uns nicht geeignete Vergröberung 
derſelben ablehnen. Das Streben dagegen, die Tätigkeit des 


) Soll doch ſogar das Aufrollen, der Gegenſtoß in 
erſter Linie in Feuer beſtehen. 
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Zugführers im Gefecht durch Schaffung von Hilfskräften 
zu erleichtern, verdient um ſo mehr unſere Aufmerkſamkeit, 
als der deutſche Zugführer es infolge der größeren Beweg— 
lichkeit und Vielſeitigkeit unſeres Kampfverfahrens der 
kleinſten Einheiten ohnehin im Gefecht ſchwerer 
hat als ſein franzöſiſcher Kollege. 


L'infanterie de la Reichswehr. 


Photographien pflegen, wenn ſie von Berufsphotographen 
hergeſtellt ſind, zu ſchmeicheln. Die Kunſt des Retuſchierens 
hat es zu erſtaunlichen Leiſtungen gebracht. Aber das ſo 
verſchönte Objekt iſt meiſt mit dem Ergebnis ebenſo zu— 
frieden wie der Künſtler. Manchmal wird man aber auch 
ohne Auftrag photographiert, und der indiskrete Operateur 
retuſchiert dann nach den Bedürfniſſen feiner Reklame. So 
machen es die zahlreichen Franzoſen, die ein Wild der 
deutſchen Reichswehr — ſie meinen des Reichsheeres — 
aufnehmen und zurechtretuſchieren. Auch der Verfaſſer der 
„Linfanterie de la Reichswehr“) hat fleißig mit der Re⸗ 
tuſche und dem Pinſel gearbeitet. Nicht als ob alles falſch 
wäre. Die Grundzüge des Bildes ſtimmen. Aber wie ge— 
wandt find alle Schwächen verdeckt, wie geſchickt und unauf- 
fällig ganz neue Züge hineingebracht; wie verſchwinden alle 
Unzulänglichkeiten des Organismus hinter einer gefälligen 
Aufmachung. Wirklich hübſch iſt das Bild geworden. 

Mit dieſer Feſtſtellung mag alles das abgetan ſein, was 
der — in vielen anderen Dingen ſachkundige — Verfaſſer 
über die Aufſtellungsmöglichkeit von 50 oder gar 100 Divi⸗ 
fionen, über den heimlichen Bau von Infanteriegeſchützen, 
ſchwerer Artillerie, Kampfwagen oder Flugzeugen feinen 
ach ſo dankbaren Landsleuten vorerzählt. Auch können wir 
nur mit bedauerndem Achſelzucken leſen, daß ſchier un— 
erſchöpfliche Mittel zur Verfügung ſtehen, um jede Diviſion 
mehrmals in jedem Jahre zu mehrtägigen übungen 
zuſammenzuziehen, daß in jedem Jahre bei ſämtlichen Divi- 
ſionen außerdem noch „große Manöver“ ſtattfinden, daß 
jeder Soldat vom 2. Dienſtjahr an zur Aushildung der 
Reihe nach zur MG. und MW.⸗Komp., zu proviſoriſchen 
Kampfwagenverbänden, Nachrichtentruppen, ja, wenn er 
beſonders befähigt iſt, zur Artillerie kommandiert wird, daß 
ſchließlich jeder Soldat nach 6 Dienſtjahren ſoviel können 
muß wie ein Leutnant vor dem Kriege! Solche Märchen 
können uns nicht feſſeln. Sie beſtätigen nur ein kürzlich 
in der franzöſiſchen Kammer gefallenes Wort, daß es drei 
Steigerungen der Lüge gibt: die gewöhnliche Lüge, die 
Statiſtik und die militäriſche Statiſtik. Das trifft für Frank⸗ 
reich offenſichtlich zu. 

Was bleibt übrig? Eine durchaus zutreffende Beurtei⸗ 
lung der uns gütigſt gelaffenen leichten und ſchweren 
Waffen, ein Hinweis auf die kümmerliche Artillerieausſtat⸗ 
tung („diefe Waffe läßt ſich nicht improviſieren, ihre Herab— 
ſetzung bleibt auch für die Zukunft der am ſchwerſten zu 
behebende Mangel“) und eine beachtenswerte Gegenüber— 
ſtellung der beiderſeitigen Geſechtsführung, auf die ein 
näheres Eingehen lohnt. L.-L. meint, daß die Deutſchen 
aus der Not der geringen Artillerie die Tugend der „ver: 
ſtärkten Infanterieeinheit“ gemacht hätten. So ſei man in 
der Lage, das Gefecht mit einem Mindeſtzuſchuß anderer 
Waffen zu führen. Der Franzoſe denke bis zum Regiment 
einſchließlich nur in ſeiner infanteriſtiſchen Einheit; der 
Deutſche werde erzogen in der Kampfgruppe, in „vers 
ſtärkten“ Zügen, Kompanien, Bataillonen und Regimen⸗ 
tern, alſo im Zuſammenwirken der Waffen, nicht in regle— 
mentariſchen Einheiten zu denken. Beſonders das gelegent⸗ 
lich auch durch unterſtellte Artillerie ausgeſtattet „ver— 
ſtärkte Regiment“ hat es ihm angetan. Allerdings hat auch 
hier der Pinſel eine Inf. Geſch.- und eine Nachrichten-Kom⸗ 
panie hinzugefügt. Dann iſt es aber auch ideal. Hier hat 
der Regimentskommandeur im Gegenſatz zu ſeinem franzö— 

*) L’infanterie de la Reichswehr, Von Capitaine 
brevets Louſtaunau-Lacau. Charles Lavauzelle & Cie. 
Paris 1928. 


ſiſchen Kollegen, Kampfmittel in der Hand, mit denen er 
führen kann. Denn im franzöſiſchen Regiment ſtecken alle 
ſchweren Waffen in den Bataillonen; Artillerie wird dem 
Kommandeur eigentlich nie unterſtellt Die Auffaſſung vom 
Infanterie-Regiment als taktiſcher Einheit — beim Fran⸗ 
zoſen iſt der „Führer der Infanterie“ viel ſchematiſcher ein— 
gegliedert — übt auch auf die Verwendungsart des großen 
Verbandes, die Diviſion, ihren Einfluß aus. „Der Divi⸗ 
ſionskommandeur ſtützt ſich auf zwei oder drei feſtgelegte 
Pole und arbeitet vornehmlich mit der ihm verbliebenen 
Artillerie. Hier tritt eine gegenüber unſeren (d. h. fran⸗ 
zöſiſchen) ſchiefen Auffaſſungen beachtliche Vorverlegung der 
Kräfteverwendung ein. Die Bekämpfung der feindlichen 
Artillerie — in Frankreich Aufgabe des A. K. — iſt Sache 
der Diviſion. Die Diviſion wird der mit allem ausge⸗ 
ſtattete große Grundverband. (Hier hat der Pinſel die 
ſchwere Artillerie hineinretuſchiert.) Wir ſtehen einer dop— 
pelten Kräftezuſammenfaſſung, beim Regiment und bei der 
Diviſion, gegenüber.“ Die deutſche Organiſation begünſtigt 
beſonders das ſehr zweckmäßige Auftragverfahren. Es wird 
flüſſiger geführt als bei den Franzoſen. Dieſer Grundfag 
ſetzt ſich bis zu den unterſten Verbänden herab durch. 

Die Beweglichkeit der Kampfführung, die auch in noch 
ungeklärter Lage dem Gegner das Geſetz des Handelns auf— 
zwingen will, wird am Ende des Buches an einem prakti⸗ 
ſchen Beiſpiel: Kampf einer Vorhut (verft. Regt.) im Be- 
gegnungsgefecht, dargetan. Endergebnis: „Bezüglich der 
Taktik der Infanterie ſtimmen unſere Vorſchriften im 
weſentlichen mit denen des Reichsheeres überein. Aber 


die Deutſchen find mit einem Eifer, der unſere ernſte Be⸗ 


achtung verdient, dabei, ihre Infanterie in den ſchwierigen 
Problemen des Bewegungskrieges zu ſchulen.“ K. v. T. 


Aufklärungsabteilungen. 
Von Oberſt Brandt. 


Mit allen Aufgaben der Heereskavallerie iſt Aufklärung 
verbunden. Je ungeklärter die Lage iſt, um jo wichtiger 
wird die Aufklärung. Solange noch keine enge Fühlung 
mit dem Feinde gewonnen iſt, genügen Patrouillen allein 
nicht, die erforderliche Aufklärung zu ſchaffen, es bedarf dazu 
ſtärkerer Abteilungen — Aufklärungsabteilungen — die 
in einem befohlenen Aufklärungsſtreifen die Aufklärung 
durchführen. Ihr Hauptvorteil iſt darin zu erblicken, daß 
jetzt ein Führer da iſt, der für die Aufklärung in ſeinem 
Aufklärungsſtreifen verantwortlich iſt, der die Patrouillen— 
tätigkeit in ſeinem Streifen leitet und ſie den wechſelnden 
Lagen anpaßt. Dieſes Syſtem der Aufklärung hat ſich im 
Kriege bewährt. 

Je ſtärker die für die Aufklärung verwendeten Kräfte ſind, 
um ſo ſchneller und genauer wird meiſt das Aufklärungs⸗ 
ergebnis erzielt werden. Man könnte daraus die Folgerung 
ziehen, daß es zweckmäßiger ſei, an Stelle einer Auf⸗ 
klärungsabteilung ein ganzes Regiment in einem Aufklä⸗ 
rungsſtreifen anzuſetzen. Dem ift jedoch entgegenzuhalten, 
daß dann das Gros der Kavallerie zu ſchwach wird, wenn 
es in einer anderen Richtung abgedreht werden muß, und 
die Kriegserfahrungen lehren, daß dieſer Fall häufiger ein⸗ 
getreten iſt, als man annehmen ſollte. Ein ganzes Regi- 
ment in einem Aufklärungsſtreifen anzuſetzen wird ſich auf 
ſeltene Ausnahmen beſchränken. Sein Einſatz kann be- 
rechtigt fein, wenn man ihm neben ſeinem Aufklärungs- 
auftrag noch einen beſonderen Kampfauftrag gegeben hat, 
3. B. Sperren eines Abſchnittes oder Durchbrechen einer 
Verſchleierungslinie. Aber bei dieſen Aufträgen ſollte man 
reichlich überlegen, ob ſie nicht ebenſogut durch Beigabe 
von Infanterie auf Kraftwagen an die Aufklärungsabteilung 
gelöft werden können. So erwünſcht theoretiſch eine mög- 
lichſt ſtarke Aufklärung iſt, jo gebietet doch die Praxis, ſich 
ſtets die Frage zu ſtellen, mit wie wenig Kräften erreiche 
ich mein Ziel, damit ich die Kraft des Gros, das letzten 
Endes doch das Aufklärungsergebnis für ſeinen Stoß aus— 
nutzen ſoll, nicht ſchwäche. 3 
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Drei Faktoren find es, die für die Stärkebemeſſung einer 
Aufklärungsabteilung den Ausſchlag geben, die Wichtigkeit 
der Aufklärungsrichtung, das Gelände und Straßennetz und 
ſchließlich die vorausſichtlich zu erwartende feindliche Gegen⸗ 
wirkung. Die Aufklärung ſoll angriffsweiſe geführt werden, 
ſie iſt ein gt und jeder Angriff braucht einen Schwer- 

unkt. Im Schwerpunkt der Aufklärung iſt entweder der 
Aufklärungsſtreifen enger zu begrenzen, oder es müſſen 
ſtärkere Kräfte eingeſetzt werden. Die Forderung, im 
Schwerpunkt der Aufklärung den Aufklärungsſtreifen enger 
zu ziehen, führt zur Frage der Breitenbemeſſung der Auf⸗ 
klärungsſtreifen. Die F. u. G. ſagt in Ziffer 134: „Der 
einer Kavallerie-Diviſion zugewieſene Aufklärungsſtreifen 
darf im allgemeinen 40 bis 50 km in der Breite nicht 
überſchreiten“, und in Ziffer 137 heißt es: „Der Auf⸗ 
klärungsſtreifen für eine Abteilung von 2 Eskdr. mit zu⸗ 
geteilten Radfahrern, MG. und Geſchützen wird nicht weſent⸗ 
lich breiter als 15 bis 20 km ſein dürfen.“ 

Wie breit der Aufklärungsſtreifen einer Kav.⸗Diviſion ſein 
muß, gebietet in jedem einzelnen Falle zwangsläufig die 
Lage. Die Ziffer 134 der F. u. G. ſagt daher vorſichtig: 
„im allgemeinen“, wohl aus dem Bewußtſein heraus, daß 
die Zahl 40 bis 50 km häufig überſchritten werden muß. 
Sie will mit dieſer Zahlenangabe nur ſagen, daß die Auf- 
klärungsbreite von 40 bis 50 km in einem normalen Ver⸗ 
hältnis zu den Kräften einer Kav.⸗Diviſion ſteht. Bei der 
Verwendung einer Kav.⸗Diviſion auf einem Flügel — dem 
Normalfall — wird ſich die Zahl immer verdoppeln oder 
verdreifachen. Das Kav.⸗Korps Graf Schmettow hatte mit 
feinen 2 Kav.⸗Diviſionen in Rumänien zeitweiſe gegen 
einen Halbkreis von 370 km aufzuklären. Eine genaue 
Berechnung der Kräfte, die eine gegen die Flanke des 
Feindes angeſetzte Kav.-Divifion allein für die Aufklärung 
gebraucht, legt den Gedanken nahe, ob man dazu, unter 
Verzicht auf andere Aufgaben, nicht beſſer ein Kav.-Korps 
verwendet. Bei der Verwendung der Flieger hat ſich der 
Grundſatz durchgeſetzt, daß nur ihr Maſſeneinſatz am 
Schwerpunkt, unter rückſichtsloſer Entblößung anderer 
Fronten, Erfolg verſpricht. Bei der Verwendung der Kaval⸗ 
lerie hat ſich dieſe Auffaſſung noch nicht durchgerungen. 

Wird ſomit die Breite des Aufklärungsſtreifens einer 
Kav.⸗Diviſion faſt immer von der Lage abhängen, ſo laſſen 
ſich für eine Aufklärungsabteilung ſchon feſtere Normen 
geben, die F. u. G. gibt 15 bis 20 km dafür an unter der 
Annahme, daß die Aufklärungsabteilung 2 Eskdrn. ſtark iſt. 
Dieſe Zahlenangabe ſoll aber auch nur ein Anhalt ſein, 
denn das Gelände und das Wegenetz find dabei zu berück- 
ſichtigen. Laufen z. B. im Aufklärungsſtreifen mehrere 
Straßenzüge, auf denen der Feind kommen kann, ſo wird 
die Aufklärung ſchwieriger, als wenn nur eine Straße für 
den Feindanmarſch in Frage kommt. Wer in der Praxis 
die Aufklärung erlebt hat, weiß, daß 15 bis 20 km das 
Höchſtmaß darſtellen, was von einer Aufklärungsabteilung 
zu 2 Eskdrn. geleiſtet werden kann. Iſt der Streifen 
breiter, verlangſamt ſich die Aufklärung ſtark, denn die 
Patrouillen haben weitere Wege. Auch wächſt die Schwie⸗ 
rigkeit der Führung, ſobald der Feind den normalen Pa⸗ 
trouillenanſatz ftört. Im Schwerpunkt der Aufklärung 
ſollte man daher bei einer Aufklärungsabteilung von 
2 Eskdrn. über 10 bis 12 km Breite nicht hinausgehen 

und dafür lieber die Nachbarſtreifen auf das in der F. u. G. 
angegebene Höchſtmaß von 20 km bemeſſen oder in ihnen 
die Aufklärungsabteilungen ſchwächer machen. Es bleibt da⸗ 
bei jedoch zu bedenken, daß man die Zahl der Aufklärungs- 
abteilungen einer Kav. Diviſion nicht beliebig vergrößern 
kann, denn man muß ihnen Funkenſtationen mitgeben, und 
deren Zahl iſt in der Kav.⸗Diviſion beſchränkt. Es wäre 
ſonſt vielfach praktiſcher, in den Nebenrichtungen ſchwächere 
Aufklärungsabteilungen in ſchmalerem Streifen vorzu⸗ 
treiben, weil ſie ſchneller vorwärts kommen und leichter zu 
führen ſind. 

Es hat ſich zu einem gewiſſen Schema herausgebildet, 
die Aufklärungsabteilung 2 Eskdrn. mit Zuteilungen ſtark 
zu machen. Dem iſt eine innere Berechtigung nicht abzu⸗ 
ſprechen, denn dieſe Stärkebemeſſung hat ſich unter normalen 


Verhältniſſen bewährt. Vielleicht hat aber auch die Normal- 
ſtärke der Aufklärungsabteilung einer Infanterie-Diviſion 
häufig dazu beigetragen, nun auch die Aufklärungsabteilung 
einer Kav.-Divifion ebenſo ſtark zu machen. Man kann 
bezweifeln, ob es zweckmäßig war, zwei an ſich verſchiedene 
Abteilungen mit dem gleichen Namen „Aufklärungsabtei⸗ 
lung“ zu belegen, denn ihre Aufgaben unterſcheiden ſich doch 
in vielen Punkten. Die Aufklärungsabteilung einer Inf. 
Diviſion iſt ein Truppenkörper von ganz beſtimmter Stärke, 
der nach Bedarf durch Zuteilungen verſtärkt werden kann, 
der aber doch nach Löſung feines Auftrages beſtehen bleibt. 
Die Aufklärungsabteilung einer Kav.-Divifion hingegen iſt 
eine Abteilung, die von Fall zu Fall für eine Aufklärungs- 
aufgabe zuſammengeſtellt wird, deren Stärke der Bedeu⸗ 
tung und Größe des Auftrages jeweils angepaßt wird, und 
die nach Erfüllung ihres Auftrages wieder zu ihrem Regi⸗ 
ment zurücktritt. Zu dem Unterſchied zwiſchen der Auf⸗ 
klärungsabteilung der Kav.-Divifion und der Aufklärungs⸗ 
abteilung der Inf.⸗Diviſion ließe ſich noch manches anführen, 
3. B. Erſatz iſt bei erſterer aus der Kav.⸗Diviſion möglich, bei 
letzterer nicht. Erſtere kämpft nur, wenn Auftrag und Lage 
es fordern, letztere erfüllt Kampfaufträge im Rahmen ihrer 
Diviſion. Erſtere gleicht der Vorhut, bei der zu gegebener 
Zeit das Vorhutverhältnis aufhört, letztere bleibt immer 
ein feſtſtehender Verband. 

Rückt das Gros der Kav.⸗Diviſion auf und kommt es zum 
Kampf, dann haben die Aufklärungsabteilungen, ſoweit ſie 
nicht weit abgeſetzt von den Flügeln der Kav.-Divifionen 
ſtehen ſollten, eine Daſeinsberechtigung nicht mehr, fie be» 
teiligen ſich dann in ihrem Regimentsverband am Kampf. 
Geſtattet ſpäter die Lage, erneut Aufklärungsabteilungen 
vorzutreiben, dann ſtellt man ſie neu zuſammen und nimmt 
zweckmäßig dazu andere Eskadronen, die bisher weniger 
getan haben, denn die Aufklärung hat an die Kräfte der 
bisherigen Aufklärungsabteilungen große Anſprüche geſtellt. 

Solange ſich die Aufklärungsabteilungen jo weit vor der 
Front befinden, daß für das Gros der Kav.⸗Diviſion am 
gleichen Tage ein Einſatz unwahrſcheinlich iſt, werden die 
Aufklärungsabteilungen zweckmäßig von der Diviſion un⸗ 
mittelbar geführt und melden auch an ſie, denn die Diviſion 
iſt in der Lage, mit Teilen ihrer motoriſierten Truppen die 
Aufklärungsabteilungen zu unterſtützen. Einen beſonderen 
„Kommandeur der Aufklärung“ zu beſtimmen, der die ge— 
ſamte Aufklärung vor der Front der Diviſion leitet, erſcheint 
nicht zweckmäßig. Ein ſolches Zwiſchenglied während der 
reinen Aufklärungstätigkeit kann nur hemmend wirken. 
Meldeſammelſtelle und Sichtungsſtelle muß der Führer der 
Aufklärungsabteilung fein. Außerdem braucht der „Kom⸗ 
mandeur der Aufklärung“ neue Kräfte zur eigenen Giche- 
rung. Ein anderes wird es, wenn der Div.-Kommandeur 
vom Gros Kräfte einſetzen muß, um die feindliche Ver⸗ 
ſchleierung zu durchbrechen. Dann kann es für dieſe Kampf⸗ 
handlung angebracht ſein, einen gemeinſamen Kommandeur 
zu ernennen. 

Nähert ſich die Divifion den Aufklärungsabteilungen, wo- 
bei ſie ſich ſtets auch entfalten muß, dann wird bald die 
Lage eintreten, daß die Aufklärungsabteilung nicht mehr 
allein arbeiten kann. Der Brig.⸗Führer, vor deſſen Abſchnitt 
ſie bisher tätig war, wird dann ohne weiteres den Befehl 
über ſie übernehmen. Wann dieſer Zeitpunkt eintritt, läßt 
ſich vom Div.⸗Kommandeur kaum befehlen, der weiter vorn 
befindliche Brig.⸗Kommandeur iſt beſſer in der Lage, zu 
überſehen, wann er ſich die Aufklärungsabteilung wieder 
unterſtellen muß. 

Zieht man die Schlußfolgerungen aus den obigen Ve⸗ 
trachtungen, ſo ergeben ſich drei Geſichtspunkte, die beim 
Anſatz jeder Aufklärung zu beachten ſind: 1. Haushalten 
mit den Aufklärungskräften, 2. einen Schwerpunkt der Auf⸗ 
klärung ſuchen, 3. danach von Fall zu Fall die Stärke der 
Aufklärungsabteilungen, die zwiſchen einem verſtärkten Re⸗ 
giment und einer verſtärkten Eskadron ſchwanken können, 
und die Breite der Aufklärungsſtreifen bemeſſen. 
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Zu den bekannten aktiven und paſſiven Mitteln der Flug⸗ 
abwehr kommen noch zwei Faktoren ſeeliſcher Art hinzu. 
Einmal die Bekanntſchaft der Truppe mit den Gefahren 
durch Flieger, nicht nur durch Wirkung und Umfang eines An⸗ 
griffes aus der Luft, ſondern auch die für die Möglichkeit 
eines Angriffes gegebenen Vorbedingungen. Die Truppe 
muß wiſſen, daß ſie ſich gegen Angriffe von Tieffliegern 
ſelbſt ſchützen muß und kann durch MG. oder zus 
ſammengefaßtes Gewehrfeuer. Die Kenntnis der Gefahr 
und das Bewußtſein ihrer Stärke ſchützt die Truppe vor 
einer Panik. 


Die gleichen Forderungen ſtellt eine kleine Schrift an den 
Anfang ihrer Ausführungen, welche der franz. Obrſtlt. 
Deutz unter dem Titel: „Wie ſchützt man ſich gegen 
Flieger?““) veröffentlicht hat. Das Heft gibt kurze klare Rat⸗ 
ſchläge für den Führer kleiner Abteilungen, wie für Gruppen⸗ 
führer und Schützen. Es iſt ein brauchbares Lehrbuch. 


Einige aus der Praxis gewonnene Erfahrungen find er- 
wähnenswert, darunter Hinweiſe, welche der Truppe einen 
Anhalt über die Höhe des Fliegers und damit die Unter- 
lagen für ſeine Bekämpfung und die durch ihn drohende 
Gefahr geben. Bei Flgzn. in Höhen von 1200—1000 m er- 
kennt man die Abzeichen (Kreuze oder Kokarden), in 1000 m 
Höhe unterſcheidet man die Verſtrebungen, bei 600 m Höhe ſieht 
man die Verſpannungsdrähte, während man bei Flgzu. in 
300 m Höhe die Zahl der Inſaſſen und ihre Köpfe erkennen 
kann. Das iſt ein für die Truppe brauchbarer Anhalt, der 
viel unnütze Munitionsverſchwendung verhindern kann. 


Betont wird, daß nur zuſammengefaßtes Feuer wirk⸗ 
ſam iſt. Einheitliches Feuer von wenigſtens 4 MG. wird 
verlangt, bei nächtlichem Beſchuß von Fliegern im Schein⸗ 
werferlicht ſogar wenigſtens 8 MG. Dieſe Forderung, als 
Grundſatz aufgeſtellt, erſcheint übertrieben und dürfte das 
Zutrauen der Truppe zu ihrer Waffe ſchwächen. Auch 
zugweiſes Feuer gut vorgebildeter Bedienungen verſpricht 
ſchon Erfolg, bei Fliegern bis zu 400 m Höhe auch das eines 
einzelnen MG. Der Inhalt des Heftchens geſtattet an dieſer 
Stelle einen Rückſchluß auf die Ausrüſtung der franz. Artl. 
Hiernach verfügt jede Bttr. und leichte Munitionskolonne 
über 2 MG. - 


Die franz. Lichtſpurgeſchoſſe zeichnen die Flugbahn nur 
bis zu 600 m Höhe, ſind alſo nur beſchränkt verwendbar, 
zumal da ihre Flugbahn in Höhen über 400 m balliſtiſch 
ſtark von der des Inf.-D-Gefchojfes abweicht. Nach den An⸗ 
gaben des Heftes können die Gewehre von ihren Fahrzeugen 
aus feuern, nachdem der Mauleſel ſchnell abgeſpannt iſt. 
Dieſe Einrichtung ſichert ſofortige Feuerbereitſchaft. Sie ge⸗ 
ſtattet fließendes Begleiten einer marſchierenden Kolonne 
auf Parallelſtraßen. Wenn dieſe Anbringung auf den Fahr⸗ 
zeugen tatſächlich eine ſichere Lafettierung ohne große 
Streuung darſtellt, ſo hätten hier die Franzoſen einen großen 
Vorſprung, da in Engl. wie in Amerika die bisherigen Ver⸗ 
ſuche mit fahrbaren Lafetten noch immer nicht befriedigt haben. 


Für die Meldung eines feindl. Fliegers auf dem Marſche 
und in der Ruhe ſind drei Signale mit dem Horn oder der 
Trompete vorgeſehen, und zwar: 1. Gefahr, photographiert 
zu werden, 2. Gefahr, angegriffen zu werden, 3. Ende der 
Gefahr. Die Maßnahmen der Truppen werden naturgemäß 
in den erſten beiden Fällen verſchieden ſein. Kurze An⸗ 
weiſungen für die Tarnung, Annahme geeigneter Formen 
uſw. gibt das Heft am Schluß. Die Schrift will: „den Erd⸗ 
kämpfer überzeugen, daß der feindliche Flieger, gejagt von 
Jagdfliegern und im Feuer von Flak und MG,, alle 
Schrecken verliert, welche ihm übertriebene Zukunftsſchilde⸗ 
rungen zuſchreiben, vorausgeſetzt, daß die Truppe ihre 
Waffen zu gebrauchen verſteht und die nötige Vorſicht 
wahrt“. 61. 


*) Deutz: „Comment se défendre contre les avions“. 
Verlag Charles Lavauzelle & Cie., Paris. 


Panzerzüge. 
Von Hptm. a. D. Hans Wagner. 


Es gibt wohl wenige Waffen, die von faſt allen Armee⸗ 
leitungen ſo ſtiefmütterlich behandelt worden ſind und auch 
noch behandelt werden, wie die Panzerzüge. Und warum? 
Weil weder ihre techniſchen Eigenarten, noch ihr Kampfwert 
genügend bekannt waren. Man wies immer darauf hin: 
was nützt uns ſo ein teurer Zug, der nur auf Schienen 
laufen kann? Wenn dieſe zerſtört ſind, iſt er nur ein nutz⸗ 
loſer Eiſenhaufen. Dabbei gab man ſich aber nicht einmal 
die Mühe, in das Weſen dieſer Waffe tiefer einzudringen. 
Bis heute gibt es noch kein erſchöpfend durchgearbeitetes 
Lehrbuch für Panzerzüge. Es dürfte deshalb intereſſant ſein, 
einen zuſammenfaſſenden Überblick über die ſo wichtige und 
doch nur wenig bekannte Waffe zu gewinnen. 

Bedeutung der Banzerzüge. Der immer vor⸗ 
handene Vorteil des Panzerzuges iſt, daß er eine durch ſeine 
raſche Manövrierfähigkeit nur gering gefährdete Batterie 
darſtellt, die durch reichliche Beſtückung mit MG. und Ge⸗ 
ſchützen und vermöge ihres Panzerſchutzes in den vorderſten 
Linien, ja ſelbſt noch davor, kräftig mit Kugel und Kar⸗ 
tätſche in den Infanteriekampf eingreifen kann. Der Panzer⸗ 
zug wirkt durch ſeinen Panzerſchutz in allen Kampfarten als 
bewegliches Panzerfort und kann bis zu einer gewiſſen 
Grenze und in manchem Sinne ſogar noch beſſer die Auf⸗ 
gabe eines ſolchen Werkes löſen. Der Panzerſchutz ſichert 
Beſatzung und Gerät des Zuges vor Verluſten durch feind⸗ 
liches Infanterie- und MG.⸗Feuer; gegen Artilleriefeuer 
ſchützt ſich der Zug durch geſchicktes Manövrieren. Ein 
weiterer, nicht zu unterſchätzender Punkt iſt die moraliſche 
Wirkung, die ein Panzerzug bei Freund und Feind bei 
ſeinem Erſcheinen ſtets auslöſt. Unmittelbar während einer 
Gefechtskriſis eingeſetzt, kann ſein Erſcheinen für den Aus⸗ 
gang des Kampfes entſcheidend werden. 

Der Panzerzug kann in jeder Kriegsform, im Bewegungs-, 
vorübergehenden wie dauernden Stellungskriege verwendet 
werden. Naturgemäß ſind dann die jeweiligen Kampfauf⸗ 
gaben verſchieden. Für die einzelnen Kriegsformen ſei kurz 
folgendes erwähnt. Der Bewegungskrieg in weit⸗ 
gedehnten Länderſtrecken, ſelbſt nur von einem ſpärlichen 
Bahnnetz durchzogen, bietet die beſte Gelegenheit für Panzer⸗ 
zugarbeit. Dieſe Art des Krieges wird hauptſächlich um 
Landbeſitz und Städte (im Rahmen des ſtrategiſchen Planes) 
geführt. Städte ſind Knotenpunkte des Straßen- und Eiſen⸗ 
bahnnetzes und haben ſomit als Kriegslagerplätze, Stütz⸗ 
punkte uſw. größte Bedeutung. Feind wie Freund werden 
ſich ſolche Plätze, die meiſt mit Bahnen untereinander ver⸗ 
bunden find, als Ziel ſtecken. Jede Heeresleitung wird be⸗ 
ſtrebt ſein, möglichſt viele Eiſenwege, die Lebensadern des 
Heeres darſtellen, in ihren Beſitz zu bringen. Was kann nun 
näher liegen, als Panzerzüge zu verwenden? Man denke 
an die großen ſüdruſſiſchen Offenſiven während der ruſſiſchen 
Bürgerkriege 1918—1920 mit weitgeſteckten Zielen, die faſt 
nur von — mit Panzerzügen verſtärkter — Kavallerie vor⸗ 
getragen wurden. Der Verteidiger wiederum trat dem An= 
greifer vor ſeinen bedrohten Städten mit Infanterie ent⸗ 
gegen, die in Panzerzügen ihren ſtärkſten Rückhalt hatte. 
Die Panzerzüge des Verteidigers waren dabei meiſt inſo⸗ 
fern im Vorteil, als ſie gewöhnlich ein dichteres Schienennetz 
zur Verfügung hatten (3. B. bei Knotenpunkten, großen 
Güterbahnhöfen, Induſtriebahnen uſw.), als der Angreifer, 
dem oft nur ein Zuführungsſtrang blieb. Viele Städte 
konnten infolge dieſes Umſtandes von den Bolſchewiken er⸗ 
folgreich verteidigt werden, ja oft konnten ſie ſogar nach 
einem auf dieſe Weiſe abgeſchlagenen Angriff ſelbſt zur 
Offenſive übergehen (3. B. 1919 beim Vormarſch Judenitſchs 
nach Petrograd). Der Stellungskrieg ſieht die 
Panzerzüge ebenfalls dicht vorn an der Front. Gute Ver⸗ 
wendungsmöglichkeit finden fie bei der Bekämpfung und Ab⸗ 
riegelung durchgebrochener Feindkräfte. 1918 hätten ſie bei 
entſprechender Konſtruktion und Bewaffnung beim Auffangen 
von Tankdurchbrüchen wertvolle Dienſte leiſten können. 
Trotzdem die Panzerzüge im Stellungskriege vorwiegend 
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der Verteidigung dienen, können fie auch bei Angriffen 


(Artillerievorbereitung, Auffangen von Rückſchlägen) wirk⸗ 


In mithelfen. Es würde zu weit führen, hier auf alle dieſe 
unkte näher einzugehen. Zuſammenfaſſend ſoll aber er- 
wähnt werden, daß Panzerzüge bisher beim Küſtenſchutz, im 
Feſtungskriege, bei Rückzugsdeckungen, Stützungsaktionen, 
Aufklärungen, beim Sammeln zurückflutender Truppenteile, 
als Sturmbock vor ſchweren Geländehinderniſſen, im Bahn— 
wachdienſt, Sicherung rückwärtiger Verbindungslinien, Trup⸗ 
penverſorgung und -transporten, Niederſchlagen von Auf— 
ſtänden uſw. dankbare Aufgaben fanden. 

Vorbedingung für das Gelingen einer Panzerzugaktion 
iſt aber, daß Führung wie Beſatzung gründlich in der Waffe 
durchgeſchult ſind und daß der Führer die Feuer- und 
Manövrierfraft ſtets in Einklang zu bringen weiß. Ent⸗ 
ſchlußfreudigkeit, Kombinationsgabe und größte Kaltblütig- 
keit ſind für einen Panzerzugführer unerläßlich. 


wären. Die Sowjetrepublik, wie alle ihre Gegner: Koltſchak, 
Denikin, Judenitſch, Wrangel, Müller, Engländer, Polen, 
Letten, Eſten, Finnländer uſw. hatten faſt durchwegs ſtarke 
und gut gebaute Panzerzugdiviſionen. Die Bürgerkriegs— 
periode ging zu Ende. Die guten, noch brauchbaren Züge 
wurden parkiert, die beſchädigten und behelfsmäßigen ab⸗ 
gerüſtet. Zur Zeit finden wir noch Panzerzüge in Syrien, 
im Irak und beſonders in China, wo das Panzerzugweſen 
in Händen erfahrener Ruſſen liegt, in Verwendung. 

Typen und Gliederung von Panzerzügen. 
Bis zum Kriegsende kannte man bei Panzerzügen nur einen 
»Einheitstyp. Aber ſelbſt dieſer unterſchied ſich meiſt noch 
durch verſchiedenartige Bewaffnung und Gefechtsgliederung. 
Skizze 1 bringt ein Normalmodell eines deutſchen etats- 
mäßigen Vorkriegszuges in Gefechtsgliederung. Drei Ge- 
fechtswagen ſind mit je einem Geſchütz und je einem ſ. MG. 
(mit zwei Blenden) bewaffnet, während der vierte Gefechts— 
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Skizze 2. 


Geſchichtlicher Überblick. Panzerzüge wurden 
zum erſtenmal von den Engländern im Burenkrieg 1899/1900 
verwendet. Ihre Leiſtungen haben durchweg ſehr be- 
friedigt; vortreffliche Dienſte leiſtete z. B. ein Panzerzug bei 
der Verteidigung von Mafeking, und wiederholt wurden ge= 
panzerte und mit Geſchützen ausgerüſtete Eiſenbahnwagen 
gegen feindliche Feldbefeſtigungen vorgefahren und mit Er⸗ 
folg verwendet. Nach dieſen Erfahrungen war die Aus⸗ 
nutzung ſolcher Hilfsmittel auch auf den europäiſchen Kriegs— 
ſchauplätzen zu erwarten. 1904/1905 finden wir während 
des Ruſſiſch⸗Japaniſchen Krieges Panzerzüge mit nicht ge— 
ringerem Erfolg in der Mandſchurei angewandt. Vor 1914 
hatten verſchiedene franzöſiſche Feſtungen die eigentümliche 
Einrichtung der affüt-trücs. Es find dies mit Geſchützen 
beſtückte Eiſenbahnwagen, die auf dem Feſtungsbahnnetz be— 
wegt werden und zur Verſtärkung der Artillerie beſonders 
bedrohter Teile der Fortslinie dienen. Dieſer Gedanke 
wurde in Frankreich ſchon ziemlich früh noch weiter aus⸗ 
gebaut, indem man eine ganze Batterie als Gefechtseinheit 
in einem Eiſenbahnzug zuſammenſtellte und als Eiſenbahn⸗ 
batterie auf den Schienen des gewöhnlichen Bahnverkehrs 
verwendete. Faſt jede europäiſche Armee verfügte bei 
Kriegsausbruch über eine größere oder kleinere Anzahl 
ſolcher Panzerzüge, und in den erſten Kriegsjahren fanden 
fie recht gute Verwendungsmöglichkeit. So z. B. beim Ein⸗ 
marſch der Deutſchen in Belgien, bei Langemark, bei den 
Kämpfen um Lodz —Warſchau, der Belagerung von Przemyſl 
und der Karpathen verteidigung. Als aber dann die Fronten 
erſtarrten, verloren die Panzerzüge ſtark an Bedeutung. An 
ihre Stelle traten die ſchweren, weittragenden und beweg— 
lichen Eiſenbahngeſchütze. Es iſt natürlich ein großer Unter— 
ſchied in der taktiſchen Verwendung dieſer beiden Arten von 
Zügen, aber der Grundſatz — Artillerie möglichſt weit an 
die vordere Linie heranzubringen, und zwar mit weniger 
Gefährdung wie Erdbatterien — iſt ein und derſelbe. 1917 
nach der ruſſiſchen Revolution ſchritt man dort in allen Arſe⸗ 
nalen zum Neubau und zur Ausbeſſerung von Panzerzügen. 
1918 nach der deutſchen Revolution holte man auch hier die 
vorhandenen Züge wieder hervor. Den Ausſchlag gab hier 
wie dort der drohende Bürgerkrieg. Die folgenden Jahre 
zeigen die Panzerzüge in Arbeit wie nie zuvor. In Deutſch⸗ 
land entwickelten Panzerzüge beſonders rege Tätigkeit 1918 
und 1919 in Weſtfalen, Poſen, Oberſchleſien, München, im 
Baltikum uſw. In Rußland gab es bis 1920 wohl wenige 
Kämpfe, bei denen keine Panzerzüge beteiligt geweſen 


wagen Führerwagen und mit 3 bis 4 ſ. MG. beſtückt iſt. Ein 
anderes Modell zeigt Skizze 2. Hier finden wir vorn einen 
Geſchütz⸗, dann den Führer- und am Schluß den MG. 
Wagen. Der Führerwagen dient gleichzeitig als Munitions- 
wagen. Die Artillerieausſtattung ſchwankte zwiſchen 37 mm 
und 10 em Kaliber. Die Entwicklung der Panzerzüge erſtreckte 
ſich bisher im allgemeinen — abgeſehen von den modernen 
Eiſenbahngeſchützen — lediglich auf eine ziemlich willkürliche 
Umgruppierung der Bewaffnung. Skizze 3 bringt z. B. einen 


Skizze 5. 


Stlizze 6. 


verbauten franzöſiſchen Gefechtswagen eines Zuges, der im 
vorigen Jahre in Shanghai in Dienſt geſtellt wurde. Be— 
deutende planmäßige Umwälzungen im Panzerzugbau und 
-gliederung find eigentlich nur aus Rußland zu melden. 
Schon 1918 bildeten ſich dort zwei Arten von Zügen heraus: 
leichte und ſchwere. Der Unterſchied lag in der Panzerung, 
Bewaffnung, Gliederung, Bauart und Verwendung. Die 
leichten Züge waren ſtark gepanzert, da fie weit vorn ein- 
geſetzt wurden, trugen in der Regel Geſchütze bis Sem 
Kaliber, die direkt feuern konnten, oft auch MW. und eine 
größere Anzahl von ſ. MG. Die einzelnen Gefechtswagen 
waren leichter gebaut, um Reparaturen während des Gefechts 
raſcher ausführen zu können. Die ſchweren Züge waren 
ſchwächer gepanzert (ſplitterſicher) und wurden etwa auf der 
Höhe der leichten Stellungsartillerie eingeſetzt. Beſtückt 
waren dieſe Züge mit Geſchützen von 8—20 (oft noch dar- 
über) em⸗-Geſchützen (weittragend) und mit einigen ſ. MG. 
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Bei der taktiſchen Verwendung erwies fich ein Zufammen- 
faſſen mehrerer Züge oft als vorteilhaft. Es entſtand auf 
dieſe Weiſe die Panzerzugdiviſion, beſtehend aus zwei leich⸗ 
ten, einem ſchweren Panzerzug und einem nur mit einigen 
ſ. MG. armierten Hilfszug (auch Werkzug), der bei größeren 
Linienreparaturen, Entgleiſungen ganzer Züge, zum Bau 
von Notbrücken, zur Sicherung rückwärtiger Verbindungen 
uſw. herangezogen wurde. Skizze 4 bringt einen leichten 
ruſſiſchen Gefechtswagen. Die beiden Geſchütze ſind in dreh— 
baren Panzertürmen feſt eingebaut. Skizze 5 zeigt einen 
ſchweren Gefechtswagen. Zwei ſolcher Wagen, die Lokomo— 
tive in der Mitte, bildeten einen Gefechtszug. Bei Kämpfen 
zwiſchen zwei Zügen auf gerader Linie machte ſich der Nach⸗ 
teil bemerkbar, daß jeder Zug nur fein erſtes Kopfgeſchültz 
ins Feuer bringen konnte. Die Bolſchewiken machten nun 
den intereſſanten Verſuch, dieſem Übel abzuhelfen, indem ſie 
den Zug „III. Internationale“ bauten. Skizze 6 zeigt einen 
Gefechtswagen dieſes Zuges, der ſich aber wegen der ſchweren 
Konſtruktion und feiner großen Höhe (über 4 m) nicht recht 
bewährte. Zuſammenfaſſend kann geſagt werden, daß der 
Panzerzugkonſtrukteur ein noch völlig unbearbeitetes Feld 
vor ſich findet. 

Einige Worte über den Panzerſchutz. Die alten Vorkriegs⸗ 
züge hatten faſt durchweg Stahlpanzer, der Beſatzung und 
Gerät gegen Infanterie- und S. M. K.⸗Geſchoſſe, Schrapnell- 
kugeln und Granatſplitter ſchützte. Granattreffer durch⸗ 
ſchlugen den Zug glatt. Während der Bürgerkriegsperiode, 
wo größter Bedarf an Panzerzügen war, fehlte es meiſt an 
gutem Panzermaterial, und man mußte zu Behelfen greifen. 
In eiſerne Güterwagen (Kohlenwagen) baute man in 20 bis 
30 cm Abſtand, parallel mit den Wänden, Holzwände ein, 
füllte die Zwiſchenräume mit Feinkies und deckte den Wagen 
oben mit eiſernen Schwellen und einem Sandſackbelag ein. 
Auf dieſe Weiſe erreichte man ebenfalls die oben erwähnte 
Schußſicherheit. Allerdings litt durch dieſe Bauart die 
Waffenwirkung ganz erheblich, denn das Geſchütz — meiſt 
leichte Feldgeſchütze — konnte nur „ſo wie es war“ in den 
vorderen Teil des Wagens geſtellt werden. Es ſchoß durch 
eine an der Stirnwand des erſten Gefechtswagens ange— 
brachte Geſchützpforte. Die grobe Richtung mußte es mit 
der Kurvenführung der Bahn nehmen, für die feine Rich⸗ 
tung ſtanden etwa bis 30 Grad zur Verfügung. Dieſen 
Nachteilen wäre aber gegenüberzuſtellen, daß derartige Züge 
von der Truppe ſelbſt in kürzeſter Zeit hergeſtellt werden 
konnten. Einen Schritt weiter ging man in Rußland. Man 
ſtellte dort auf offene Güterwagen (Loren) zwei miteinander 
verbundene Parallelwände aus 10 bis 15 mm ſtarkem Eiſen⸗ 
blech und füllte die Zwiſchenräume mit Beton aus. Dadurch 
wurde die Aufſtellung von Geſchütztürmen ermöglicht, die 
über den Bordrand hochragten, die Waffenwirkung (Ge⸗ 
ſchütze 360 Grad drehbar) alſo ganz ausgenutzt. Dieſer ſtarke 
Bordpanzer erwies ſich gegen Feldgranate immer, oft ſogar 
— je nach Auftreffwinkel — gegen 10 und 12 em-Granaten 
ſicher. Bis heute ift dies die beſte Panzerung. Die Fran— 
zoſen verwendeten ſie bei ihrem Chinazug und wählten 
30 em Betonſtärke. Ein ſolcher ſtarker Panzer befähigt 
Panzerzüge bei entſprechender Bewaffnung auch hervor⸗ 
ragend zur Kampfwagenabwehr. Der Panzerſchutz der Loko— 
motive und des Tenders konnten allerdings noch nicht in 
der Weiſe vervollkommnet werden. Man behalf ſich mit 
doppeltem Eiſenblechſchutz (bis 25 mm). 

Aus den beiliegenden Skizzen 1 und 2 iſt die eigenartige 
Gefechtsgliederung der Panzerzüge zu erſehen. Auffallender— 
weiſe ſteht die Lokomotive in der Mitte des Zuges. Dies 
hat den Zweck, daß, wenn die Lokomotive durch einen Voll— 
treffer zerſtört werden ſollte, der rückwärtige Teil noch ge— 
rettet, d. h. abgeſchleppt werden kann. Erlaubt es die Ge⸗ 
fechtslage, jo wird natürlich unmittelbar nach dem Ab- 
ſchleppen des 2. Halbzuges die Rettungsarbeit für den 
1. Halbzug, der ſein Feuer bei einigem Riſiko ruhig weiter 
unterhalten kann, eingeleitet, indem man die Linie von der 
zerſtörten Lokomotive frei macht, jo daß auch der abge⸗ 
ſchnittene Teil zurückgefahren werden kann. Am Anfang 
und am Schluß des Gefechtszuges werden je zwei oder drei 
offene Wagen, die ſog. Kontrollwagen, gekuppelt. Dieſelben 


tragen das Material für die Schienenreparaturen, welches 
vorn und hinten gleichmäßig verteilt iſt. Gleichzeitig dienen 
ſie zur Linienkontrolle. Beſteht z. B. Gefahr, daß unter den 
Schienen, auf Brücken uſw. Minen gelegt ſind, ſo kuppelt der 
Zug ſeinen erſten Kontroller ab und ſtößt ihn in Fahrt⸗ 
richtung vor ſich her. Geht er in die Luft, iſt er leicht zu 
erſetzen, der Gefechtszug aber vor Verluſten bewahrt. End— 
lich find die „Kontroller“ die einzigen Hilfs- und Abwehr: 
mittel gegen „Brander“. Es ſind dies mit Sprengſtoff ge— 
füllte kalte Lokomotiven, die gegenfeitig gegen die Gefechts- 
züge abgerollt werden mit dem Zweck, den feindlichen Zug 
zu ſprengen. Hört oder ſieht ein Panzerzug einen Brander 
auf ſich zukommen, kuppelt er feinen vorderſten Kontroller 
los, bremft ihn nötigenfalls ab und fährt mit äußerſter 
Kraft zurück. Stößt der anrollende Brander auf den Kon- 
troller, wird er, ohne ſeinen Zweck erfüllt zu haben, geſprengt. 

Nun wäre noch einiges über Schienenreparaturen zu 
ſagen, um ſo mehr, als man allgemein der Anſicht iſt, daß 
auf dieſem Gebiete die größte Schwäche der Panzerzüge zu 
ſuchen iſt. Dies iſt jedoch nur bedingt zutreffend. Un⸗ 
überwindliche Hinderniſſe für den Panzerzug find große ge- 
ſprengte Kunſtbauten, wie lange Brücken, Tunnels und 
längere Strecken vollkommen zerſtörter Bahnkörper. Um 
ſolche Schäden beheben zu können, bedarf es längerer Zeit 
und Sondertruppen. Aufenthalt bereitende Hinderniſſe ſind 
geſprengte kleinere Brücken, bis etwa 10 m Spannweite 
(wenn nicht zu tief), auf längerer Strecke zerſtörte Schienen 
und Weichen. Die Beſeitigung von Brückenſchäden erfordert 
in der Regel mehr Arbeitskräfte, als ein Panzerzug zur 
Verfügung hat. Dieſe Kräfte kann er ſich verſchaffen, indem 
er z. B. die Bevölkerung eines naheliegenden Dorfes mit 
Werkzeugen mobiliſiert, die unter dem Schutze oder unter 
Bedrohung durch den Zug — je nachdem — die Arbeiten, 
wie Auffüllen von Brücken oder Durchläſſen, Tragen von 
Schienen uſw. zu verrichten hat. Einige Leute der Panzer⸗ 
zugbeſatzung (Pioniere, Eiſenbahner) dienen lediglich zum 
Anordnen und Überwachen der Arbeiten. Der Zug ſelbſt iſt 
dabei in ſeiner Gefechtstätigkeit in keiner Weiſe behindert. 
Die geringften Hinderniſſe für den Panzerzug find Granat- 
treffer in Schienen während des Gefechts und die Befeiti- 
gung von durch Volltreffer zerſtörten Gefechtswagen. Eine 
gut geſchulte Beſatzung führt ſolche Linienarbeiten in kür- 
zeſter Zeit aus. Schienenloſe Räume bis zu einem Meter 
überfährt ein Zug. Geſprengte gebogene Schienen (in 
Kurven mit kleinem Radius) werden durch mitgeführte 
Meterſtücke erſetzt. Ein kleiner autogener Schneideapparat 
ermöglicht Rekordleiſtungen in Schienenreparaturen. Natur⸗ 
gemäß iſt mit einer notwendigen Linienarbeit jeweils nur 
ein Teil der Beſatzung betraut, während der größte Teil 
derſelben das Gefecht weiterführt. 

Dieſe wenigen Zeilen dürften genügen, einen allgemeinen 
Überblick über die Panzerzugwaffe zu geben. Man mag in 
höheren Kommandoſtellen denken, wie man will, die Panzer— 
züge haben bei richtigem Einſatz und guter Führung ſtets 
mit Erfolg gearbeitet. Von den Schweſterwaffen waren ſie 
gern geſehen, und mancher Truppenoffizier hat ſich, bejon- 
ders bei den Kämpfen an der ehemaligen Oſtfront, Banzer- 
zughilfe gewünſcht, um ſeiner ſchwergeprüften Infanterie 
einige Entlaſtung zu ſchaffen. 


Rangliffe der Deutſchen Reichsmarine. 


Nach dem Stande vom 1. Januar 1929. 

Wie im Vorjahre iſt ihre Herausgabe“) ſpäter als ſonſt 
üblich erfolgt, weil die Herbſtverabſchiedungen ſich bis 
Ende des Jahres 1928 hingezogen haben. Die Einteilung 
der Rangliſte entſpricht derjenigen des Vorjahres. Die 
Führerſtellen ſind im abgelaufenen Jahr faſt ſämtlich 
neu beſetzt worden. Der bisherige Chef der Marineleitung, 
Admiral Zenker, ſowie eine Reihe höherer Führer ſind 
aus dem Marinedienſt ausgeſchieden. Chef der Marine— 


) Preis 4 RM., Ganzleinen 6 RM. Verlag E. S. Mittler 
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leitung iſt der bisherige Chef der Marineſtation der Oſtſee, 
Admiral Raeder, Dr. phil, h. c., geworden. Die Flotte 
führt, wie im Vorjahr, Vizeadmiral Oldekop. Befehls⸗ 
haber der Seeſtreitkräfte der Nordſee iſt Vizeadmiral Franz 
geworden. Zum Befehlshaber der Seeſtreitkräfte der Oſt⸗ 
ſee iſt Konteradmiral Gladiſch ernannt. An der Spitze der 
Kommandos der Marineſtationen der Oſt- und Nordſee 
ſtehen jetzt die Konteradmirale Hanſen und Tilleßen. Ober⸗ 
werftdirektor der Marinewerft in Wilhelmshaven iſt Konter⸗ 
admiral Eichel. Die Inſpektion des Bildungsweſens der 
Marine iſt mit Konteradmiral Foerſter, die Inſpektion der 
Marineartillerie iſt mit Konteradmiral Kinzel und die In⸗ 
ſpekton des Torpedo- und Minenweſens iſt mit Kapitän 
zur See Junkermann neu beſetzt worden. 

Dem Flottenkommando ſind wie bisher die Befehlshaber 
der Seeſtreitkräfte der Nord- und Oſtſee unterſtellt. Der 
Flottenchef iſt zugleich Führer der Linienſchiffsdiviſion. Zu 
dieſer gehören die Linienſchiffe „Schleswig⸗Holſtein“, 
„Schleſien“, „Elſaß“ und „Heſſen“. 2. Admiral der Linien⸗ 
ſchiffsdiviſion iſt der Befehlshaber der Seeſtreitkräfte der 
Nordſee. Der Befehlshaber der Seeſtreitkräfte der Oſtſee 
iſt zugleich Führer des Verbandes der Aufklärungsſchiffe. 
Zu letzteren gehören zur Zeit die Kreuzer „Nymphe“ und 
„Amazone“. Außerdem befinden ſich zwei Torpedoboots- 
flottillen, eine Minenſuchhalbflottille und das Vermeſſungs⸗ 
reif „Meteor“ in Dienft. 

ie im Vorjahre dienen als Schulſchiffe zur Ausbildung 
des Offiziernachwuchſes die Kreuzer „Emden“ und „Berlin“ 
ſowie das Segelſchulſchiff „Niobe“, die ſämtlich der In⸗ 
ſpektion des Bildungsweſens der Marine unterſtellt ſind. 

Im zweiten Teil der Rangliſte ſind zu dem aufgeführten 
Ordenbeſitz noch die Seeflieger-, Seefliegerbeobachter- und 
Heeresflugzeugbeobachterabzeichen neu hinzugetreten. Der 
Johanniterorden wird dagegen in der Rangliſte nicht mehr 
geführt, wohl aus dem Grunde, weil er kein ſtaatlicher 
Orden iſt. 3 . 

Der Beſtand an Marineoffizieren ſetzt ſich wie folgt zu— 
ſammen: ; Rz 

a) Seeoffiziere (einſchl. 4 Seeoffiziere der Völkerbunds⸗ 
gruppe Marine): 1 Admiral, 4 Vizeadmirale (darunter ein 
charakteriſierter), 9 Konteradmirale (darunter ein charakteri⸗ 
fierter), 37 Kapitäne zur See, 25 Fregattenkapitäne, 84 Kor⸗ 
vettenkapitäne, 164 Kapitänleutnante, 210 Oberleutnante 
zur See und 100 Leutnante zur See bzw. Leutnante der 
Marine; 

b) Ingenieuroffiziere der Marine: 1 Konteradmiral, 4 Ka⸗ 
pitäne zur See, 4 Fregattenkapitäne, 18 Korvettenkapitäne, 
45 Kapitänleutnante, 56 Oberleutnante und 31 Leutnante 
des Marineingenieurweſens; 

c) Marinejanitätsoffiziere: 1 Marinegeneralſtabsarzt, 
3 Marinegeneralärzte, 4 Marinegeneraloberärzte, 17 Ma⸗ 
rineoberſtabsärzte, 40 Marineſtabsärzte, 21 Marineober- 
aſſiſtenzärzte und 2 Marineaſſiſtenzärzte; 


d) Marinezahlmeiſter (Beamte mit beſtimmtem militäri⸗ 


riſchen Range): 2 Marineoberſtabszahlmeiſter, 21 Marine⸗ 
ſtabszahlmeiſter, 39 Marineoberzahlmeiſter und 15 Marine- 
zahlmeiſter. 8 
Verabſchiedet ſind ſeit Herausgabe der letzten Rangliſte 
29 Seeoffiziere, 10 Ingenieuroffiziere der Marine, 7 Ma⸗ 
rineſanitätsoffiziere und 5 Marinezahlmeiſter. = 
Geſtorben find 2 Seeoffiziere, 1 Ingenieuroffizier der 
Marine, 1 Marineſanitätsoffizier und 1 EN 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Gedanken zu den Beförderungsverhältniſſen 
im Reichsheere. 

Die Aufſätze in Nr. 18 und Nr. 24 (1928) des „Militär⸗ 
Wochenblattes“ haben gezeigt, wie ernſthaft doch das Pro⸗ 
blem der Beförderung bis zum Hauptmann einſchließlich 
gerade wohl auch von denen, die es beſonders angeht, er⸗ 
wogen wird. 


Die in den Aufſätzen geäußerten Gedanken haben zum 
großen Teil durchaus Berechtigung. Sie einzeln zu wieder- 
holen, erübrigt ſich. Es handelt ſich vielmehr darum, feſt⸗ 
zuſtellen, wie man dem Übel abhelfen könne, ohne große 
organiſatoriſche Anderungen vornehmen zu müſſen. Es 
beſtehen drei Möglichkeiten: 

1. 1 der Verhältniszahl 2:1 (Oblt. zu Lin.) 

in 2. 


2. Frühere Beförderung zum Hauptmann und Beförde- 


rung zum Oberleutnant nicht nach Maßgabe der freien 
Stellen, ſondern nach 6jähriger Dienſtzeit als Leutnant. 

3. Einſchieben eines neuen Dienſtgrades, entweder 
zwiſchen Oberfähnrich und Leutnant als Unter- 
leutnant, oder zwiſchen Oberleutnant und Haupt- 
mann (Rittmeifter) als Stabshauptmann bzw. Stabs- 
rittmeiſter. 

Die Löſung zu 1. würde die große Zahl der in einem 
gleichen Range ſtehenden Offiziere nur von den Oberleut⸗ 
nants auf) die Leutnants abſchieben. Demzufolge würde 
die Dienſtzeit als Leutnant zu lang werden und der Leut⸗ 
nant wieder zu lange in einem Range ſtehen, ohne daß 
ihm dies äußerlich und finanziell anerkannt würde. 

Die im Punkt 2. angegebene Löſung würde nur zur Folge 
haben, daß in der Klaſſe der Hauptleute eine Überfüllung 
ſtattfinden würde. Dies würde ſich automatiſch bei der 
Beförderung zum Major uſw. auswirken. Auch hier wäre 
dann nichts gewonnen. 

In der Löſung zu 3., und zwar in der Einſchiebung eines 
Dienſtgrades zwiſchen Oberleutnant und Hauptmann (Ritt- 
meiſter) ſehe ich die günſtigſten Möglichkeiten, Herr dieſes 
Problems zu werden. Was den Vorſchlag dieſes „Unter⸗ 
leutnants“ betrifft, ſo kann es möglich ſein, daß von 
manchen Seiten dieſer Dienſtgrad nicht als ein Offizier⸗ 
Dienſtgrad angeſehen wird. Dies könnte im Hinblick auf 
die geſellſchaftliche Stellung und auch auf den Dienſt 
Reibungen hervorbringen. Als letzter Vorſchlag bliebe der 
Stabshauptmann bzw. Stabsrittmeiſter. Er bildet den 
Übergang des bereits erfahrenen Frontoffiziers zum 
Komp.⸗ uſw. Chef. Durch Abzeichen (etwa ein breiter 
Querſtreifen unter dem Achſelſtück des Oberleutnants) und 
durch höhere Gehaltseinſtufung iſt er von feinen Ober- 
leutnants⸗Kameraden unterſchieden. Der Leutnant ſieht in 
ihm wieder den „Premier“. Er wird von vornherein ge= 
zwungen, ihm Achtung und pin entgegenzubringen. 
Der Stabshauptmann, der die Wehrkreisprüfung bereits 
abgelegt haben muß, wird eine beſondere Stütze des Komp.⸗ 
ujw. Chefs, ſowie des Batls.- uſw. und Rgts. Kors. 
ſein. Als Verhältnis dieſer drei Subaltern-Dienſtgrade 
zueinander wäre 10 v. H. (Stabshptm.), 50 v. H. (Oberltn.) 
und 40 v. H. (tn.) vorzuſchlagen. Dieſe Zahlen find 
natürlich nur annähernd aufgeſtellt. 

Die Möglichkeit, daß dieſer neue Dienſtgrad gelingen 
würde, kann durch die Einführung des Stabsgefreiten, 
welche ähnlichen Gedanken entſprang, vielleicht ſchon als 
erwieſen gelten. Andererſeits kannte die zariſtiſche Armee 
ſchon dieſen Dienftgrad. 111. 


Der alte Oberleutnant. 

Die mehrfachen Aufſätze im „Militär⸗Wochenblatt“ über 
die Beförderungsverhältniſſe im Reichsheere beweiſen, daß 
die augenblicklichen und noch viel mehr die unmittelbar be⸗ 
vorſtehenden Zuſtände gerade bei der Beförderung der 
Dberleutnante einer gewiſſen Kriſis entgegengehen. Der 
Höhepunkt der Wartezeit zum Hauptmann iſt noch gar nicht 
erreicht. Die augenblickliche Zeitdauer von rund 14 Offiziers⸗ 
dienſtſahren würde etwa bis April 1931 auf 15% Jahre 
anſteigen. Ein überſchlägliches Bild über die Zukunftsaus⸗ 
ſichten ergibt folgende Zuſammenſtellung: 

Zum Hauptmann werden vorausſichtlich befördert ſein: 
Offz.⸗Jahrgang 1914 bis Februar 1929 — 14 Jahre; Jahr⸗ 
gang 1915 bis April 1931 — 15½ Jahre; Jahrgang 1916 
bis Februar 1932 — 15 Jahre. 

Unter Zugrundelegung der augenblicklichen Beförderungs- 
verhältniſſe und der Jahrgangsſtärken werden dann weiter 
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befördert fein: Jahrgang 1917 nach 14%, 1918 nach 14%, 
1919 nach 13%, 1920 nach 12%, 1921 nach 12, 1922 nach 
11%, 1923 nach 10%, 1924 nach 10, 1925 nach 9%, 1926 
nach 914, 1927 nach 9 Jahren uſw. 


Der heute zum Leutnant beförderte Offizier wird alfo im 
Durchſchnitt damit rechnen können, daß er nach 3 Jahren 
zum Oberleutnant und nach weiteren 6 Jahren zum Haupt⸗ 
mann befördert werden wird. Er braucht alſo bis zu dieſem 
Dienſtgrade eine Geſamtdienſtzeit von 13 Jahren, eine Zeit- 
ſpanne, die als durchaus günſtig bezeichnet werden kann. 
Demgegenüber wird es der anfangs des Krieges einge— 
tretene Offizier auf eine Geſamtdienſtzeit von rund 
16% Jahren bringen. Dieſer Zuſtand muß gerade mit Rück⸗ 
ſicht darauf, daß dieſe Offiziere wohl ſämtlich 4 Jahre im 
Felde geſtanden haben, als ganz beſondere Härte bezeichnet 
werden. Es erſcheint bei vorurteilsloſer Prüfung der Sach: 
lage nun unmöglich, in irgendeiner Weiſe die Beförderungs— 
verhältniſſe zum Hauptmann zu verbeſſern. Eine Vermeh⸗ 
rung der Hauptmannsſtellen kann nicht in Frage kommen; 
ſie wäre übrigens mit Rückſicht auf die günſtigeren Zeiten 
vom Offz.⸗Jahrgang 1921 ab auch gar nicht zweckmäßig. 


Der alte Oberleutnant wird ſich alſo damit abfinden 
müſſen, daß er bis zum Hauptmann eine gewiſſe Rekord: 
zeit wird zurücklegen müſſen, wie ſie auch im alten Heere 
bis 1. 10. 1912 üblich war! 


Da nun die Beförderung nicht beſchleunigt werden kann, 
muß in irgendeiner anderen Weiſe geholfen werden. Ein 
Fingerzeig bietet in dieſer Hinſicht ein Vergleich der augen⸗ 
blicklichen Beſoldungsverhältniſſe des alten Oberleutnants 
mit denen vor Erlaß des Geſetzes vom 16. 12. 1927. Augen⸗ 
blicklich erreicht der Oberleutnant nach einer eee 
dienſtzeit von 10 Jahren das Höchſtgehalt der Gruppe O8. 
Bei den künftigen Beförderungsverhältniſſen vom Offz.⸗ 
Jahrgang 1921 ab iſt das auch durchaus zweckmäßig. Einen 
ganz empfindlichen Nachteil bedeutet aber dieſe Regelung 
für die älteren Jahrgänge. Nach den früheren Beſoldungs⸗ 
beſtimmungen vor dem 16. 12. 1927 wären z. B. alle am 
1. 4. 1925 beförderten Oberleutnante am 1. 4. dieſes Jahres 
nach Gruppe 8 zumeiſt Stufe 6 gekommen. Bei der Haupt⸗ 
mannsbeförderung (Jahrgang 1925 etwa bis April 1931) 
wären ſie in IX, 6 einrangiert und hätten nach ſpäteſtens 
4% Jahren Hauptmannsdienſtzeit das Höchſtgehalt der 
Gruppe X erreicht. Im Vergleich hierzu würde z. B. ein 
1926 beförderter Offizier bereits aus Gruppe VIII, 4 zum 
Hauptmann befördert ſein. Er hätte dann über IX, 3, IX, 4, 
X, 3 erſt nach elfjähriger Hauptmannsdienſtzeit das Höchſt⸗ 

gehalt der Gruppe X erreichen können. Die alten Beſtim⸗ 

mungen ließen alſo mit Recht den länger dienenden Ober- 
leutnanten einen gewiſſen Ausgleich zuteil werden. Das 
neue Beſoldungsgeſetz hat dieſe wertvolle Möglichkeit ver⸗ 
eitelt. Jetzt erreicht jeder Hauptmann — einerlei, ob er 
nach 15½ oder nach 9 Jahren zu dieſem Dienſtgrad be: 
fördert wird — nach der gleichen Hauptmannsdienſtzeit von 
4 Jahren das Höchſtgehalt ſeiner Gruppe. Hier kann und 
muß Wandel geſchaffen werden. Die Gruppe O8 wäre um 
zwei Stufen zu vermehren (3. B. nach 12 Jahren 370,84 RM. 
und nach 14 Jahren um 391,67 RM. monatlich). Für den 
Übertritt in Gruppe 07 (Hauptmann) dürfte das Bejol- 
dungsdienſtalter um höchſtens 12 Jahre verkürzt werden. 
Ein nach 14jähriger Offiziersdienſtzeit zum Hauptmann be= 
förderter Offizier würde dann ſofort das 2. Hauptmanns⸗ 
gehalt, ein nach 15jähriger Dienſtzeit beförderter bereits 
nach einem Jahre das 3. Hauptmannsgehalt erreichen. Dieſe 
unweſentlichen Anderungen würden zwangsläufig nur für 
die Übergangszeit in Frage kommen. Durch ſie würde die 
ſo niederdrückende Wartezeit der Offz.-Jahrgänge 1914 bis 
1920 wenigſtens etwas gemildert. 160. 


Verbreitet das „Militär⸗Wochenblatl“ im 
Freundeskreiſe! 


Franzöſiſche Aufgabe 9. 
Angewandte Aufgabe (Fortſetzung). 


Lage um 9 Uhr. Starken roten Kavallerie- und Rad⸗ 
fahrpatrouillen iſt es gelungen, ſich am Signal der M. Berge 
feſtzuſetzen. Der Gipfel des mittleren Beobachtungsſtandes )), 
der durch das Feuer der blauen ſ. MG. beſtrichene) wird, 
gehört niemand. Rote Abteilungen halten das B.-Gehölz 
und die Höhe 144. 

Auf blauer Seite iſt der Vorhutführers) auf der Höhe 194 
eingetroffen und richtet dort ſeinen Gefechtsſtand ein. Von 
den beiden Abteilungen, die zur Beſetzung der Höhe 191 
und des Signals vorgeſchickt waren, liegt die nördliche am 
Südoſtrand des Gehölzes, aus dem fie nicht heraustreten) 
kann, feſts). Die ſüdliche liegt am Gehölz Nr. 30 feſt. Die 
Vorhut iſt auf der ganzen Front in entfaltetem Vorgehen 
und erreicht die Linie: Weſtrand des C.-Gehölzes V. W. 

Der Vorhutführer erhält um 9.15 Uhr folgende Nach⸗ 
richten: 

a) Von der Aufklärungsabteilung. — Seit 8.30 Uhr ver⸗ 
ſtärkt der Feind unaufhörlich die Teile, die er in aller Eile 
auf das Signal der M.-Berge, die Höhe 191 und in das 
B.⸗Gehölz geworfen hatte. Um 9 Uhr iſt es ihm gelungen, 
mit ungefähr einer Schützenkompanie den mittleren Beob⸗ 
achtungsſtand zu beſetzen. Meldungen) der Patrouillen M. 
ſtatten den Schluß, daß der Feind auf der Front T. M. M. 
Infanterie und ſ. MG. eingeſetzt hat. Kein Feind ſüdlich des 


Weges F.—L. 


b) Vom Flugzeug. — Entfaltete Infanterie, Stärke etwa 
ein Bataillon, wurde 8.30 Uhr beim Betreten des G.-Ge⸗ 
hölzes geſehen. 78. 

1) observatoire; 2) balayer; 3) überſ. der die Vorhut be⸗ 
fehlende Oberſt; ) déboucher; 5) überſ. mit arreter; 
e) compte rendu. 


Löſung der ruſſiſchen Aufgabe 13. 


Die Politik beim Bombenabwurf. (Rufjiihe Anſichten.) 

Die ruſſiſche Politik — die Politik des Proletariats — iſt 
ein vollkommener Gegenſatz zur Politik der Bourgeoifie. 
Wenn die letztere die Frage der Opfer im imperialiſtiſchen 
und im Bürgerkriege, beſonders ſeitens des Proletariats, 
nicht kümmert, jo müſſen die Ergebniſſe des Bombardes 
ments die Rote Armee intereſſieren, da die Opfer des Bom⸗ 
benabwurfs größtenteils die Arbeiter und Bauern zu ſein 
pflegen. Die Aufgabe eines Roten Fliegers iſt es, nach 
Möglichkeit, im Einklang mit den militäriſchen Aufgaben, 
die arbeitende Bevölkerung zu ſchonen. 

Es ſind Fälle aus dem Bürgerkriege bekannt, wo die 
Weißgardiſten ſpeziell Flüge über Arbeiterſiedlungen oder 
über der Sowjetmacht überlaſſene Dörfer unternommen 
haben, um ſie zu vernichten. Man kann überzeugt ſein, 
daß die Bourgeoifie auch im Zukunftskriege von dieſer Taktik 
nicht abgehen und ſie nicht nur im Innern ihres eigenen 
Landes hinſichtlich des inneren Feindes durchführen wird, 
ſondern auch über unſer Gebiet Flüge machen wird. Die 
Rote Armee muß ebenſo antworten, aber ihre Bomben ſo 
richten, daß ſie der arbeitenden Bevölkerung den geringſten 
Schaden zufügen. Beim Bombardement von bewohnten 
Punkten, beſonders von Städten, muß der Flieger ver⸗ 
meiden, Bomben auf die Randgebiete abzuwerfen, wo ſich 
größtenteils die Arbeiterklaſſe konzentriert, wenn er nicht 
eine beſondere Aufgabe der Kommandoſtelle hinſichtlich 
irgendwelcher militäriſchen Objekte hat. 

Auf dieſem Gebiet haben wir ein intereſſantes Beiſpiel 
aus dem Bürgerkriege. Im Jahre 1918, vor der Einnahme 
von Kaſan, hatte die rote Fliegerei einige Flüge über die 
Stadt gemacht, zum Zwecke des Bombenabwurfs. Die roten 
Flieger hatten die Überlegenheit in der Luft und hielten 
Kaſan einige Tage nacheinander in Schrecken, warfen Bom: 
ben ab und beſchoſſen vorwiegend das Zentrum und die 
Stadtviertel der Bourgeoiſie aus Maſchinengewehren. Ge⸗ 
rade dadurch hatte die rote Fliegerei die Arbeit aller Behörden 
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gelähmt, und die Arbeiterviertel wurden nicht nur geſchont, 
ſondern ſogar beſchützt. Augenzeugen erzählen, daß an den 
folgenden Tagen das Herankommen der roten Flieger durch 
die Arbeiterbevölkerung begrüßt wurde, niemand von ihnen 
verſteckte ſich, da ſie vorher wußten, daß unſere Bomben 
ausfchl. für die Bourgeoiſie der Stadt beſtimmt ſeien. 35. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 

Ernannt mit 1. Februar 1929: Genmaj. v. Schencken⸗ 
dorff, Kdr. d. J. R. 8, z. Inf. Führer VI; die Oberſten: 
Marx, Chef d. St. d. Inſp. d. Art., z. Inſpekteur d. Art., 
Brandt, St. d. Gr. Kds. 1, z. Kdr. d. 1. Kav. Div., Frhr. 
Grote, St. d. Gr. Kds. 1, 8 Kdr. d. J. R. 1, Feige, Chef 
d. St. d. 1. Div., z. Kdr. d. J. R. 9, Beck, Chef d. St. d. 
5 Div., z. Kdr. d. A. R. 5, Mitter v. Leeb, Art. Führer V, 

Art. Führer VII, X Spemann, Kdt. v. Königsberg (Pr.), 
“ Art. Führer III, Lange, Kdtr. d. Art. Schießpl. Jüter⸗ 
bog, z. Art. Führer II, Fiſcher, Kdr. d. J. R. 1, z. Inf. 
Führer I, &. Bonin, Kdr. d. III. J. R. 2, z. Chef d. St. 
d. I. Div., Petri, St. d. J. R. 8, 3. Kdr. dieſes R., Fleck, 
Kdr. d. J. R. 9, 3. Inf. Führer III, v. Trotha, St. d. J. 
R. 12, z. Kdr. dieſes R., Müller, St. d. J. R. 14, 3. 
Kdten. v. Glogau, Dümlein, St. d. J. R. 20, 3. Kdr. d. 
J. R. 21, Schmidt⸗Kolbow, Kdr. d. III. A. R. 3, z. Kdr. 
d. A. R. 3, Schubert, Kdr. d. A. R. 4, z. Art. Führer IV 
u. z. Landeskdten. i. Sachſen, kv. Cochenhauſen, St. d. A. 
R. 4, z. Kdr. dieſes R., &Eberth, Kdr. d. A. R. 7, z. Art. 
Führer V, Vogl, St. d. A. R. 7, z. Kdr. dieſes R., Held, 
Lehrg. Leiter a. d. Inf.⸗Schule, z. Kdr. d. J. R. 2; die 
Oberſtlte: v. Niebelſchütz, Aw. Min., z. Kdr. d. III. / J. R. 3, 
%Groeneveld, Aw. Min., z. Kdten. d. Tr. Üb. Pl. Mün⸗ 
ſingen (Württ.), Starke, Kdtr. v. Königsberg BE) 1 
Kdten. v. Lene (Pr.), Bauer, Kdr. d. II. J. R. R. 
z. Lehrg. Leiter a. d. Inf.⸗Schule, Frhr. v. Frydag, R 8 
R. 15, z. Kmdr. d. R. R. 13, Vollmar, Kdr. d. I./ A. R. 1, 
3. Chef d. St. d. 4. Div., Kunze, A. R. 4, z. Kdr. d. J. / 
dieſes R., Heinemann, S. A. 7, 3. Kdr. d. F. A. 7, Grün, 
Art.⸗Schule, z. Chef d. St. d. Inſp. d. Art.; die Majore: 
Praetorius, Rw. Min., z. Chef d. Adj. d. Rw. Min., 
v. Schwedler, Rw. Min., 3. Kdr. d. II. / J. R. 9, Wolters, 
Rw. Min., z. Kdr. d. A. J. R. 16, Sperrle, Aw. Min., 
3. Kdr. d. III./ J. R. 14, Ritter v. Schobert, Aw. Min., z. 
Kdr. d. II./ J. R. 19, Knoblauch, St. d. Inf.⸗Führers I, 
3. Kdr. d. II. / J. R. 1, KLürmann, St. d. Art.⸗Führers II, 
3. Kdr. d. I. A. R. 1, Jacob, Kdtr. v. München, z. Kdr. 
d. Pi. B. 7, Doll, Kdtr. v. Ulm (Donau), z. Kdr. d. III. / 
A. R. 5, Müller, Kdtr. v. Ulm (Donau), 3. Kdr. d. Pi. 
B. 5, Walter, J. R. 12, z. Kdr. d. III. J. R. 2, Schweick⸗ 
hard, J. R. 15, z. Kdr. d. I./J. R. 14, Graf, J. R. 21, z. 
Kdr. d. III./ dieſes R., Steinhoff, R. R. 15, z. Kdten. v. 
Marienburg (Weſtpr.), & Moſer, A. R. 1, z. Kdr. d. III.) 
A. R. 3, Crato, A. R. 2, z. Kdr. d. II. / dieſes R., Ziemer, 
A. R. 2, z. Kdr. d. 1. /dieſes R., & Grube, A. R. 3, 3. Kdr. 
d. II. / dieſes R., Leeb, A. R. 7, z. Kdr. d. II. dieſes R., 
Hoffmann, S. A. 4, 3. Kdr. d. F. A. 4, Gieſecke, S. A. 5, 
& d. F. A. 5, Roth, Inf. Schule, z. Kdr. d. IL/ 

2 5. 

Mit 1. Februar 1929 an die Oberſten: Better, St. 
d. Gr. Kdo. 1, z. St. d. 5, Edler 5 u. Frhr. v. 
Plotho, St. d. Gr. Kds. ie St. d d. J. R. die Oberſtlte.: 
Schellbach, Chef d. Adj. d. Rw. Min., 3. S d. A. R. 4, 
Ritter v. Kieffer, St. d. 7. Div., z. St. d. J. R. 20 v. 
Einem, Kdr. d. III. J. R. 17, z. St. d. J. R. 12, KSchwand: 


Möbeltransport - Wohnungstausch 


PAUL SCHUR, BERLIN W 


Kurfürstenstraße 147 


3 Lützow 6047—6049 
Kurfürstendamm 233 


Telephon: Bismarck 1616/17 


VVV 


II. /A. R. 3, z. Artl.⸗Schule, Heitz, Kür. d. LM. 
Kdtr. d. Artl. ee Sagen Tſcherning, Kdr. d. III. 


Soldan, Kdr. 


A. R. 5, 5 St. A. R. 6, Freye, Kdr. d. Pi. B. 5, z. 
Kdtr. v. Königsberg ey Vara, Kdr. d. Pi. B. 7, z. 
Kdtr. v. Kiel, Dihm, Krd. d. F. A. 7, i. d. St. d. Gr. 


Kds. 2, v. Rodewald, Inf.⸗Schule, z. St. d. J. R. 14; die 
Majore: MTeßmar, St. d. Inf.⸗Führers I, i. d. J. R. 12, 
%v. Stumpfeld, St. d. 2. Div., i. d. St. d. Artl.⸗Führers II, 
K Felmy, St. d. Inf.⸗Führers V, i. d. Rw. Min., Bernard, 
St. d. 6. Div., i. d. St. d. Artl.⸗Führers VI, Mattenklott, 
= d. Artl.⸗Führers VI, z. Inf.⸗Schule, Nb. Krenzki, Kdtr. 


Berlin, i. d. Rw. Min., Stimmel, Kdtr. 5 Tr. Üb. Pl. 
Ohrdruf, d R. R. 11, aue, J. R. 1, i. d. Rw. Min., 
Schünemann, Kdr. d. III./ J. R. 3, i. d. & d. 6. Div., 


* Daube, J. R. 3, i. d. Rw. Min., Wilck, Kdr. d. II. J. 
R. 9, i. d. St. d. 2. Div., Schwenzer, J. R. 13, z. Kdtr. v. 
Ulm (Donau), Brand, A. R. 2, i. d. St. d. Inf.⸗Führers 
V, Xv. nn 3 R. 5, i. d. St. d. Artl.⸗Führers V, Zuker⸗ 


tort, A. R. . Kir. v. Königsberg (Pr.), 8 80h ac 
S. A. 6, i. = @ A. 5 5, MBroſch, Inf.⸗Schule, i. d. J. R. 
die Hptlte.: . Busch mann, Rw. Min., i. d. A. R. 6, 1 Bur 


hardt, Rw. Min., i. d. St. d. 3. Kav. Div., * Dehmel, St. 
d. Inf.⸗Führers V, i. d. J. R. 5, & Graeßner, St. d. 2. Kav. 
Div., i. d. J. R. 8, Müller, St. d. 3. Kav. 55 i. d. N. 
A. 4, Eimler, Kötr. v. Cüſtrin, i. d. Pi. B. Geiger, 
Sab u. Kiel . 6 8. 7, be . 8 
Bielfeld, J. R. 6, i. d. St. d. Inf.⸗Führers I, o. Baſſe, 
J. R. 6, z. Kdtr. v. Berlin, v. Wachter, J. R. 15, z. Inf. 
Schule, Brabänder, J. R. 16, 3. Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Ohr⸗ 
druf, K Kauffmann, J. R. 17, K Schwub, J. R. 19, Stud, 
A. R. 1, KWuthmann, A. R. 2, Mertitſch, III./ A. R. 3, 
i. d. Aw. Min., Steudemann, A. R. 4, i. d. III. A. R. 3, 
Breuſing, A. R. 5, i. d. Kr. A. 6, *Kuſſin, Pi. B. 3, z. 
Kdtr. v. Ulm (Donau); Hptm. (W.) Böhm, St. d. 6. Div., 
3. Zeugamt i. Spandau; die Rittm.: v. Witzleben, R. R. 
10, als Hptm. i. d. St. d. 2. Kav. Div, Rußwurm, a 
R. 12, als Hptm. i. d. Rw. Min, Hoffmann, R. R. 

als Hptm. i. d. St. 85 6. Div., A Hanſen, R. R. 16, z. a 
Schule, 1 408 A. 2, i. d. S. A. 2, Loch, F. A. 7, 
als a i. d. A R. 7; die Oblte.: * Soehngen, J. R. 1, 
1. d. J. R. 55 Raum, J. R. 21, i. d. J. R. 11, ober, 
R. R. 6, i. d. R. R. 18, M Feuchtinger, A. R. 2, f. d. A. R. 
7 Frhr. van der Hoop, A. R. 7, i. d. F. A. 7, Vogl, A. 
R. . fi. d. S. A. 7. Tzſchöckel, Pi. B. 3, z. Kdtr. von 
Küſtrin; die Oblte. (W.): Hellmich, Kdtr. d. Artl.-Schießpl. 
Jüterbog, i. d. St. d. 6. Div., Burghauſe, Kdtr. d. Artl.⸗ 
Schießpl. . 3. Zeugamt i. ae eg 
A. R. 3, i. A. 6, 1 a A. 
Volkmann, u, N 6, 12 A. ee, A. N. 7. 
i. d. A. R. 5; der Lt.: 1 Wehl N. R. AB 1. d. N. N. 18: die 
Lte. (W.): Burgdorf, Zeugamt in Kaſſel, 3. Kdtr. d. Artl.⸗ 
Schießpl. Jüterbog, Krumbach, Zeugamt in Spandau, 
i. d. A. R. 2; die St.⸗Veterinäre: Dr. Waſchinſky, St. d. 
1. Kav. Div., z. A. R. 3, Dr. Bonger, R. R. 6, z. R. R. 13; 
die Ob. Velerinäre: Dr. Müller, R. R. 4, z. R. R. 6, 
Dr. Salus, A. R. 3, z. St. d. 1. Kav. Div. 


Berliner Paketfuhrt - Bartz & Co. A.-G. 


Berlin W50, Kurfürstendamm 17 
Fernsprecher: Bismarck 884/885 


Möbeltransport :: Kostenloser Wohnungsnachweis 


Gustav Knauer. Hr. 
Umzüge BRESLAU 


Fernspr.: Ring 193-195 
Wohnungsbeschaffung :: Wohnungstausch 
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Mit 31. Januar 1929 ſcheiden aus: die Genlte.: v. De⸗ 
witz, Inſpekteur d. Art., v. Henning, auf Schönhoff, Kdr. 
d. 1. Kav. Div.; die Genmajore: Fett, Inf.⸗Führer I, 
Hartig, Art.-Führer II, o. Bünau, Inf.⸗Führer III, 
Lorenz, Art.-Führer III, Fiſcher, Art.-Führer IV u. 
Landeskdt. i. Sachſen, Fritſch, Inf.⸗Führer VI, They: 
john, Art.⸗Führer VII, Schemmel, Kdr. d. J. R. 21; die 
Oberſten: KHoegner, St. d. Gr. Kds. 2, Hoefer, Kdt. v. 
Glogau, Dr. Henrici, Kdr. d. J. R. 2, v. Brauchitſch, 
Kdr. d. J. R. 12, Knuth, Kdr. d. A. R. 5, 2 Kdt. 
v. Marienburg (Weſtpr. ), Haußer, Kdt. d. Tr. üb. Pl. 
Münſingen (Württ.), Ritter v. Füchtbauer, St. d. J. R. 
21, XLaſſen, Kdr. d. R. R. 13, Bertram, Kdr. d. II. /A. 
R. 2, Steudner, St. d. A. R. 3; die Oberſtlte.: KHinkel⸗ 
bein, St. d. Artl.⸗Führers V, Neumann, Kdtr. v. Königs⸗ 
berg (Pr.), . Flotow, Kav.-Schule, v. Oeſterreich, St. 
d. J. R. 5, Hefter, Kdr. d. UI. R. 16, K Waſſermann, 
Kdr. d. II. J. R. 3, . Uſedom, Kdr. d. I. / J. R. 14, Wo. 
Detten, Kdr. d. II./ J. R. 15, Frhr. v. Werthern, R. R. 4, 
%Traendner, Kdr. d. F. A. 4, v. Kutzleben, Kdr. d. F. 
A. 5; die Majore: v. Waſielewski, Kdr. d. II.) J. R. 1, 
*Klörling, Kdr. d. III./ J. R. 14, Frhr. v. Düring, A. R. 4, 
Haubs, N. A. 7; die Hptlte: Kockelmann, J. R. 17, 
Schulze, J. R. 19, MReubert, Kr. A. 6, Gutſche, S. 
A. 6; Rittm. KIfig, R. R. 17; die Oberlte.: Kayſer, J. 
R. 14, Biechele, J. R. 19, Graf v. Rothenburg, R. R. 12; 
die Lte: &. Radowitz, R. R. 18, Schroetter, A. R. 4; 
Gen.⸗Ob.⸗Veterinär Dr, Immendorff, R. R. 13; Ob.⸗Vete⸗ 
rinär Hackhauſen, R. R. 15. 

Geſtorben: Lt. Schüller, J. R. 3. 

Marine. 

Mit Wirkung vom 1. 1. 1929 befördert: zum Mar.⸗Ob.⸗ 
St.⸗Arzt der Mar.⸗St.⸗Arzt Dr. d'Hargues, Chefarzt des 
Mar.⸗Geneſungsheims Holſteiniſche Schweiz; zum Mar.⸗ 
St.⸗Arzt der Mar.⸗Ob.⸗Aſſiſt.⸗Arzt Dr. Nerlich vom Sperr⸗ 
verſuchs- u. Lehrkdo., zugl. Mar. Laz. Kiel⸗Wik; zum Mar.⸗ 
Ob.⸗Aſſiſt.⸗-Arzt der Mar.⸗Aſſiſt.⸗Arzt Dr. Kerzendorff vom 
Mar. Laz. Kiel⸗Wik. 

Verſetzt: die Oblte. z. S.: up. Broſy-Steinberg, Grun⸗ 


wald von der Schiffsſtammdiv. der Nordſee; der Lt. 3. ©. | 


Schlieper vom Stabe des Linienſchiffs „Schleswig-Hol⸗ 
ſtein“ zur 3. Torpedobootshalbflottille. 
Aus dem Marinedienſte ausgeſchieden: der Fähnr. 3. ©. 


%#Dintelater, der Fähnr. des Mar.-Ing.-Weſens Denk, 


beide von der Inſp. des Bildungsw. der Marine. 
Für umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1151/52 zu beachten. 


Heere und Flotten 


England. Am 26. 12. 28 ſtürzte über Chartum 
(Agypten) ein britiſches Militärflugzeug ab. Die Flieger, 
zwei Offz. und ein Sergeant, wurden getötet. Das Unglück 
erhöht die Geſamtzahl der Todesfälle in der engliſchen Luft- 


waffe ſeit dem 1. 1. 28. auf 70 gegenüber 55 im Jahre 1927. 


(„D. A. Z.“ 605, 28. 12. 28.) 

Ab 1. 4. 30 erhalten die Batle. 
3 Schützen- und 1 MG.⸗Komp. Dieſe Maßnahme liegt im 
Rahmen der Beſtrebungen, den Aufbau der Territorial— 
armee dem des regulären Heeres möglichſt anzugleichen. 
(A., N. a. A. F. Gaz.) 5 66. 

Frankreich. Das Train-⸗Offz.⸗Korps beſteht künftig aus 
282 Offzu.; nämlich 1 Oberſt,7 Obrſtlte., 14 Maj., 112 Hptlte. 
und 138 Lte. u. Unterlte. — Die Kriegsgerichte in Frankr., 
Algerien, Tunis, Marokko und den Kolonien wurden aufs 
gehoben und ſtatt deſſen Mil.-Gerichte geſchaffen, und zwar 
12 in Frankreich, 3 in Algerien, 1 in Tunis, 3 in Marokko 
und 6 in den Kolonien. Mitglieder dieſer Gerichte find 
130 Offze. (20 Oberſten, je 32 Obrſtlte. und Maj. und 
46 Hptlte.). — Die Finanzkommiſſion des Senats nahm 
nach heftigen Debatten an den Voranſchlägen des Heeres⸗ 
und Marinehaushalts Abſtriche von 64 und 47 Mill. Fr. 
vor. („Fr. Militaire“.) 22. 


der Territorialarmee 


Italien. Das Amtsblatt veröffentlicht ein Dekret, wo— 
mit die Straßenmiliz endgültig errichtet wird; ſie wird der 
nationalen Miliz angegliedert und bildet einen Teil der 
militär. Kräfte. Aufgabe der Straßenmiliz iſt Auf:echt- 
erhaltung der Ordnung und Sicherheit auf den Straßen, 
Auskunftserteilung und Hilfeleiſtung für Reiſende, insbelon- 
dere Automobiliſten. — Hinſichtlich dieſer Verwendung unter⸗ 
ſteht die Straßenmiliz dem Min. für öffentliche Arbeiten. 
Stärke etwa 2000 Mann. 64. 

Japan. Bau eines japaniſchen Luftkreuzers. Wie aus 
Tokio gemeldet wird, ſtimmte die Regierung dem Entwurf 
des japaniſchen Kriegsmin. über den Bau eines neuen Luft⸗ 
ſchiffes, das einen Aktionsradius von 6000 km haben ſoll, 
zu. Das neue Luftſchiff ſoll für die Mitführung einer 
großen Menge von ſchweren Bomben eingerichtet werden. 
Der Aktionsradius des geplanten Luftſchiffes reicht bis nach 
Auſtralien bzw. nach Mittelrußland. Es wird dies der 
zweite japaniſche Luftkreuzer ſein, der in Japan mit ſo 
großem Aktionsradius gebaut wird. („Berl. Börſ.-Ztg.“ 605, 
28. 12. 28.) 

Jugoſlawien. Bei der Zehnjahrfeier der Staats- 
gründung am 1. 12. 1928 kam es in Agram zu großen, 
ſerbenfeindl. Kundgebungen der Kroaten und zu ſchweren 
Zuſammenſkößen zwiſchen Bevölkerung und Polizei bzw. 
Gendarmerie und Militär. Es gab mehrere Tote und zahl: 
reiche Verwundete. — Der Oberbefehlshaber der 1. Armee, 
General Uzun-Mirkovié, wurde wegen dieſer Vorfälle, an 
denen er durch unzweckmäßige Anordnungen mitſchuldig 
ſein ſoll, in gleicher Eigenſchaft nach Usküb verſetzt 
(3. Armee). — Auch der Obergeſpan (Oberpräſident) wurde 
ſeines Poſtens enthoben und an feiner Stelle ein ſerbiſcher 
Oberſt ernannt, was bei den Kroaten neuerdings große 
Empörung hervorrief. (Obzor, Narodni Val.) 34. 

Litauen. Nach einer Meldung der „Hartungſchen 
Zeitung“ (Königsberg) wurden in der Bau-Abt. des Gen.⸗ 
Stabes große Ankerſchlagungen, die bis 1922 zurückreichen, 
aufgedeckt. Oberſt Premer, der Chefingenieur Prelgautas 
und zahlreiche Offz. und Beamte wurden verhaftet. 64. 

Oſterreich. Heeresinſpektor General Schilhawſky 
trat mit Ende 1928 in den Ruheſtand. — Zu feinem Nach⸗ 
folger wurde General Eimannsberger ernannt. 64. 

Rumänien. Der neue Außenminiſter Mironescu er- 
klärte bei einem Preſſeempfang u. a. folgendes: Der rumän.- 
poln. Militärvertrag verpflichte Rumänien nur im Falle 
eines ruſſ. Angriffes zu einem gemeinſamen Vorgehen mit 
Polen; anderenfalls iſt Rumänien nicht gebunden. — Im 
frenz.-rumän. Vertrag iſt in einem Sonderprotokoll feſt— 
geſtellt, daß Rumänien ſich verpflichtet, Rußland niemals 
mit regulären Truppen anzugreifen und niemals die Bil- 
dung irregulärer Truppen mit dem Zwecke eines Angriffes 
gegen Rußland auf rumän. Gebiet zu dulden. Rumänien 
habe 1922 in Genua und 1926 in Genf Rußland den Ab— 
ſchluß eines Nichtangriffspaktes vorgeſchlagen, Rußland habe 
jedoch darauf nicht reagiert. („Neue Freie Preſſe“.) 64. 

Schweiz. Der ſchweizeriſche Bundesrat wird die Ein- 
berufung von ſechs Landwehr-Inf.⸗Regimentern zu 13tägigen 
Waffenübungen im Laufe des Jahres 1929 anordnen. Die 
übrigen 12 ſchweiz. Low. Inf. Rgtr. dürften im Jahre 1930 
und 1931 einberufen werden. Damit iſt ein langjähriger 
innerpolit. Konflikt erledigt, denn ſeit dem Kriege konnten 
angeſichts des Widerſtandes bei den Linksparteien dieſe geſetz— 
lich vorgeſchriebenen Übungen nicht mehr abgehalten werden. 
(„Krzztg.“ 610/28.) 

Vereinigte Staaten. Neue Panzerautos der Armee. 
Sie wurden der Kav. zugewieſen, bei welcher die erſte 
Straßenpanzerabtlg. errichtet wurde. Es gibt zwei Typen 
ſolcher Wagen: leichte und mittlere. Leichter Wagen „J 1“: 
Gew. 1130 kg, Geſchw. 7,5, 22,5, 60 km, 3 Mann Beſatzung, 
2 MG., das rückwärtige MG. für Fliegerabwehr; Aktions⸗ 
radius 225 K km. Mittlerer Wagen „J 2“: Gew. 2500 kg, 
8 Zylinder, 60 PS, Geſchw. 7,5, 30, 67,5 km, 4 Mann, Be⸗ 
waffnung vorerſt 1 MG., ein weiteres und ein 37 mm-Ge⸗ 
ſchütz ſollen folgen; Aktionsradius 225 km, Panzer 3 mm, 
Höhe 1,8 m. („Vojenſko-Techn. Zpravy“, Nov. 1928.) 54. 
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Aus der militärischen Jachpreſſe 


Arkl. Kundſchau. Dez. 28. — v. Berendt: „Der General 
von der Artl. bei einem A. O. K.“ (Schluß.) Die inter⸗ 
eſſanten Mitteilungen führen uns nach Rumänien 1916 zur 
Heeresgruppe von Mackenſen bis Conſtanza—Cernavoda, 
zum Donauübergang bei Siſtow, zur Abwehrſchlacht an der 
Aisne und in der Champagne Frühjahr 1917. Der wichtige 
Hinweis, wie wertvoll das früh einſetzende Zerſchlagen von 
Angriffsvorbereitungen für die Abwehr iſt, muß betont 
werden. Galizien und Rumänien 1917, Italien 1917 folgen, 
letzteres mit der Schilderung der neuartigen Verhältniſſe 
eines Großangriffs im Hochgebirge, die den ſchweren Nach⸗ 
teil paſſiver Verteidigung verdeutlicht. Die „Große Schlacht 
in Frankreich“ bildet den Schluß der lehrreichen Ausfüh⸗ 
rungen, die mit dem Hinweis ſchließen, daß neue Waffen in 
neuen Kriegen auch das Suchen nach neuen Wegen erfor⸗ 
dern. — Kalbfus: „Franz. Anſchauungen über die künf⸗ 
tige Entwicklung der Artl.“ Krit. Betrachtung der franz. 
Anſchauungen unter Zugrundelegung der Lehren des franz. 
Generals Herr mit einer einleitenden Betrachtung über die 
3. Zt. umlaufenden Zukunftsideen über den mutmaßlichen 
Verlauf des nächſten Krieges. Die ſehr klaren Ausführungen 
verdienen vollſte Beachtung. Verf. betont dankenswerter⸗ 
weiſe auch als Infanteriſt die große Bedeutung des Artl.⸗ 
Kampfes, der großen Reichweiten nach Seite und Entfer⸗ 
nung, der genauen Abwägung von Wirkung und Beweglich⸗ 
keit gegeneinander. Die Behandlung nur der grundlegenden 
Fragen läßt die Fortſetzung des intereſſanten Aufſatzes mit 
Spannung erwarten. — Juſtrow: „Geſchoßſtreuung, 
Schießverfahren und Wirkung.“ Jeder Artilleriſt, aber auch 
jeder Angehörige anderer affen müßte dieſen Aufſatz 
leſen, um wenigſtens eine ſchwache Ahnung für alle 
Schwierigkeiten zu erhalten, die beſtehen, ehe ihm das fer⸗ 
tige Geſchoß übergeben werden kann und wie unvollkommen 
es trotz aller Sorgfalt in der Maſſe bleiben muß. Ge⸗ 
rade hier zeigt ſich, wie leicht die Summierung kleiner 
Fehler, wenn ſie zufällig alle in dieſelbe Richtung fallen, zu 
einer enormen, ſchwer verſtändlichen Abweichung führen 
kann, die mit den allgemeinen Gründen nicht zu erklären 
iſt. Die dem Verfaſſer zur Verfügung ſtehende reiche Er- 
fahrung macht ſeine Mitteilungen beſonders wertvoll. 
(Fortſ. folgt.) — „Metereinteilungen an den Aufſätzen 
unſerer Geſchütze find notwendig.“ Die apodiktiſche Behaup⸗ 
tung iſt flott und praktiſch begründet; es fragt ſich nur, 
welche Geſichtspunkte entſcheidend mitwirken, wenn 
die Forderung der Metereinteilung, die die Gradeinteilung 
nicht entbehrlich macht, bei verſchiedenen Ladungen ver⸗ 
ſchiedene Meterteilung bedingt, wodurch dann ein jo kom- 
plizierter und ſchwerer Aufſatz entſteht, daß er nicht nur 
der Forderung nach Einfachheit kraß widerſpricht, ſondern 
die ganze Geſchützbauart unzuläſſig belaſtet. Was dann, 
wenn wir zu 4, ja 5 Einteilungen kommen? Da iſt ein 
Plätzchen ſchwer zu finden. Ohne Kompromiſſe iſt auch da 
nichts zu wollen! — Däniker: „Die Entwicklung der 
Inf.⸗Geſchütze.“ Dargeſtellt am Material der A.⸗G. vor⸗ 
mals Skodawerke in Pilſen. Die ſachverſtändige ver⸗ 
gleichende Beſchreibung der verſchiedenen Entwicklungs⸗ 
ſtufen des Inf.⸗Geſchützes gibt dem Konſtrukteur eine aus⸗ 
gezeichnete Grundlage zur Selbſtkritik bei den einſchlägigen 
Fragen der Taktik und Technik, ohne ſich zu weit in Einzel⸗ 
heiten zu verlieren. Die Entwicklung iſt eine beſonders 
plaſtiſche Illuſtration zu dem Kampf zwiſchen Wirkung und 
Beweglichkeit. Dieſer und der Gedanke der Vereinigung des 
Inf.⸗Geſchützes mit der Tankabwehr ſind die großen 
Schwierigkeiten zur Erreichung eines allen Belangen ent⸗ 
ſprechenden Geſchützes, und zeigen in den klaren Ausfüh⸗ 
rungen des Verf. die Nachteile jedes Kompromiſſes, wobei 
man eine Waffe letzten Endes doch für unbrauchbar erklären 
muß, wenn fie den takt. Forderungen nicht vollauf, genügt. 
Deshalb erſcheint die Verquickung der Tankabwehr mit dem 
Inf.⸗Geſchütz ſchwer durchführbar. — „Entfernungsmeſſer 
für Landkarten und Winkelmeſſer Patent Lendvag.“ Von 
Kamillo Buggera: Kurze Beſchreibung eines Univerſal⸗ 


der Spitze zu marſchieren“. 


geräts für Kartenmeſſungen aller Art für alle Waffen. — 
Aus fremden Artillerien: „Vergleichende Tabelle der Daten 
für die Inf.⸗Geſchütze der verſchiedenen Staaten. 128. 
Revue d Infanterie. 1. 12. 28. — Gen. Barbeyrac 
de St. Maurice: „Die Ausbildung bei kurzer Dienſt⸗ 
zeit.“ (Schl.) Teilt die ganze Ausbild. am l. MG., |. MG. 
uſw. für jeden Mann und jede Kampfhandlung in „fiches“ 
— Auftragszettel, die auswendig gelernt werden, fo daß 
jeder alles im Schlafe kann. — „Angewandte taktiſche Auf⸗ 
gabe. Rückzugsdefenſive.“ Infü. gibt an teilweiſe im 
Kampf befindl. Nachhut Rückzugsbefehl mit Zeittafel. 
Die vorderſten, zuletzt zurückgehenden Teile ſollen mit 
10 Laſtkraftw. zurückbefördert werden (200 Mann). — Li. 
Goutard: „Mit einem Zug J. R. 30 bei der Malmaiſon⸗ 
Offenſive 23. 10. 17.“ Vorher drei Monate! Ruhe und 
Ausbild. beſonders im Schießen, Einüben des Angriffs mit 
allen Einzelheiten und Skizzen, Normalangriff mit Feuer⸗ 
walze, Tanks und Flammenwerfern. Als die erſten dtſch. 
Inf.⸗Geſchoſſe kommen, wirft ſich alles hin und feuert, Offze. 
reißen die Leute wieder vor. Mehrfache Wiederholung 
dieſer Kriſen, die durch Dffze. verhindert werden. — Hptm. 
echin: „Im Orient mit der leichten Kolonne bei der 
Wegnahme von Soueida.“ Beim Vormarſch im Frühnebel 
ſtarker Drufen-Überfall gegen Flanke und Nachhut. Abwehr 
gelang ſchließlich dank Leiſtung des l. MG. 24. 
16 Offz., 385 Mann. — Rittm. Janet: „Epiſode aus der 
Verteidigung von Chevincourt durch J. R. 12 (10.—13. 6. 18) 
an der Matz.“ Während des dtſch. Einbruchs finden ſich ein 
Inf.» und ein ſ. MG.⸗Zug zuſammen, bilden aber nicht — 
wie A. V. J. II Ziff. 138 vorſchreibt — eine Kampf⸗ 
gruppe; daher blieb hier Verteidigung zuſammenhanglos 
und fiel zuſammen. Auch wurde die dtſch. Angriffsinfanterie, 
welche Stahlhelm und Oberkörper mit Ahren getarnt 
hatte, zu ſpät erkannt. Verf. weiſt auch auf Nachteil der 
Verteidigung eines ausgedehnten Stützpunktes durch zu 
ſchwache Kräfte hin (hier ein ſ. MG.⸗Zug), zumal bei nicht 
leichmäß. Schußfeld. — Hptm. Louſtaunau: „Fremde 
reſſe.“ Nordamerika. Inhaltsangabe eines Aufſatzes des 
„Inf.⸗Journal“ vom Okt. 1928, in dem ein amerikan. Offz. 
das automatiſche Gewehr für den Bewegungskrieg 
als unbrauchbar bezeichnet, da zu ſchwer, Mun.-Erjag zu 
ſchwierig, ebenſo die Ausbildung, und es endlich leicht ver⸗ 
ſchmutzt. Daher ſei Inf.⸗Gewehr vorzuziehen. Louſtaunau 
wundert ſich über dieſe rückſtändige Anſicht eines amerikan. 
Offz., „die ſich doch ſonſt einbildeten, auf allen Gebieten an 
L. teilt die amerikan. Anſicht 
nicht und erwartet vom autom. Gewehr „große Anderungen 
in der Organiſation der kleinen Einheiten“! v. Tayſen. 
Revue de cavalerie. Nov.-Dez. 1928. — Flavigny: 
„Hinhaltendes Gefecht der Kav., erläutert an den Kämpfen 
des Kav.⸗Korps Marwitz und Richthofen in der Marne⸗ 
ſchlacht. Kurze Schilderung der Kämpfe der beiden dtſch. 
Kav.⸗Korps vom 6.—9. 9. 14. Verf. erkennt die Leiſtungen 
der dtſch. Kav. in dieſen Kämpfen voll an. „4 dtſch. Kav.⸗ 
Diviſionen haben den Vormarſch von 3 engl. Armeekorps 
und 1 engl. Kav.⸗Diviſion ſowie von 1 franz. Inf.⸗Diviſion 
und 3 franz. Kav.⸗Diviſionen jo aufgehalten, daß dieſe in 
4 Tagen nur 32 km vorwärts kamen. Erſt am 9. 9. nachm. 
konnten 2 engl. Armeekorps und 1 engl. Kav.⸗Diviſion ſowie 
das franz. Kav.⸗Korps Conneau die Marne überſchreiten.“ 
Zum Schluß entwickelt Oberſtlt. F. ſeine Anſicht, wie der⸗ 
artige Rückzugskämpfe zu führen ſeien. Leſenswerte, ſach— 
liche Arbeit, beſonders wertvoll, weil in Dijchld. die Lei⸗ 
ſtungen der beiden dtſch. Kav.⸗Korps in dieſen Kämpfen 
nicht die Anerkennung gefunden haben, die ihnen zukommt. 
Verf. legt dar, daß die Kämpfe der beiden dtſch. Korps der 
1. Armee die Abwehr des Flankenangriffs überhaupt erſt 
ermöglicht hätten. — „Deutſche Anſicht über die Motori⸗ 
fierung der Kav.“ Überſetzung eines Aufſatzes des dtſch. 
Maj. a. D. v. Hartlieb, der im weſentlichen die von 
Gen. d. Kav. v. Poſeck und in den Schriften des Obrſtlt. 
Brandt vertretenen Anſichten wiederholt. Die Schriftltg. 
der „Revue de cavalerie“ ſagt dazu, daß ſich dieſe Anſichten 
im allgemeinen mit der franzöſ. Auffaſſung decken. — 
„Gefecht bei Tizi N'Taida am 12. 5. 22.“ Attacke einiger 


Berlufte: - 
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Züge der 7. Spahis, die zur Entlaſtung zurückgehender 
eigener Inf. geritten wurde. — „Die Aufgabe von Aufkl.⸗ 
Abteilungen und ihre Führung.“ An Hand von Beiſpielen 
aus den Rückzugskämpfen der Franzoſen im Auguſt 1914 
wird beſprochen, wie eine Aufklärungsabt. hätte verwendet 
werden können. — „Der Diſtanzritt Paris —La Baule 28.“ 
In 6 Tagen waren 570 km zu reiten mit 9—10 km in 
der Stunde. 6. 
Journal of the Royal Anited Service Inſtitution. London, 
Nr. 6/1928. — „Der moderne Offz. in einem Stabe.“ 
Beſpricht den Stabsdienſt in Vergangenheit, Ausbildung 
dafür, heutige Anfordergn., Auswahl der Offz. — „Flieger⸗ 
zuſammenarbeit mit der Flotte. Ihre Grenzen und ver⸗ 
ſchiedenen Arten.“ — Preisaufſatz 1927. „Vor 1914 
lag das Schwergewicht der militär. Lage unzweifelhaft in 
Europa. Wir haben jetzt noch militär. Verpflichtungen in 
Europa durch Verträge oder Abkommen übernommen. Aber 
das Schwergewicht iſt jetzt nicht mehr ſo genau beſtimmbar. 
Im Hinblick auf die heutige Lage iſt die Organiſation und 
Ausbildung unſerer Streitkräfte zu erörtern.“ Behandelt: 
a) Die heutige milit. Lage, b) die politiſche Lage, c) eigene 


jetzige Heeresorganiſation, d) Ausbildung, e) was der 


jetzigen Organiſation fehlt, k) die Löſung des Problems: 
Da kontinentale und koloniale Fragen zu löſen ſind, bedarf 
England einer kontinentalen Streitmacht, einer Kolonial- 
armee, einer territorialen Armee, für die Cadres vorhanden 
ſein müſſen und die zur Erweiterung der kontinentalen 
Armee dient. — „Motoriſierung und Militärpolitik.“ Ver⸗ 
gleich mit der Militärpolitik 1914. Iſt dieſelbe. Kleines, be⸗ 
wegliches, ſchlagkräftiges Heer. Motoriſierung hat dazu 
beigetragen. — „Waren die deutſchen Offenſiven von 1918 
vorhergeſehen?“ Die Offenſiven vom März, 9. Juni, 15. Juli 
wurden von den Alliierten erwartet, überraſcht wurden ſie 
durch die vom 9. April zum Teil, ganz durch die vom 


27. Mai. — „Die Zukunft des Schlachtſchiffes. Zwei franzöf. . 


Anſichten.“ Die eine hält das Schlachtſchiff nach wie vor 
für den Ausdruck höchſter Seekampfkraft. Die andere hält 
es für einen Luxus und durch neue Kampfmittel für über⸗ 
wunden. — „Maritime Einſatzmöglichkeiten für die Seeflug⸗ 
zeuge und Flugboote.“ Wendet ſich gegen einen Artikel, der 
dieſen Maſchinen praktiſchen Nutzen abſpricht. — „Luftſtreit⸗ 
kräfte im Kleinkrieg.“ Intereſſante Abhandlung auf Grund 
der Kolonialerfahrungen. — „Die Unterwaſſer-Dimenſion.“ 
Legt den Wert der Üboote dar an Hand des beinahe er⸗ 
folgten dtjch. Sieges durch dieſe Waffe über England. 32. 
BVojenſké Rozhledy. Heft 6/1928.— Stabskpt. Woſchilda: 
„Überſchießen eigener Inf. durch ſ. MG. Die tſchechofl. Vor⸗ 
ſchrift P 2b und auch die franzöſ. „Proviſoriſche Vorſchrift 
für Inf. MG. Abt.“ geben für das Überſchießen eigener Inf. 
keine Anhaltspunkte. Deshalb lehnt ſich Verfaſſer an die 
dtſch. Schießvorſchrift für ſ. MG. aus dem Jahre 1925, bei 
Beſprechung des Gegenſtandes und bringt auch Beiſpiele 
aus ſeiner eigenen Erfahrung. — Stabskpt. Köhler: 
„Die dtſch. Südarmee in den Karpathen 1915.“ Tätigkeit 
ihrer Kampfeinheiten und deren Troß. Geſchichtl. Dar⸗ 


ſtellung mit beſonderer Berückſichtigung der Gebirgsaus⸗ 
rüſtung. Vorerſt die Zeit bis Mitte Febr. 1915. (Fortſ. f.) 
— Stabskpt. Kapnin: „Schießen mit einſeitiger Beob⸗ 
achtung. Erwiderung auf einen früheren Auff. des Oblt. 
Krepl. Kapnin ſcheint ein ehemal. ruſſ. Offz. jetzt in 
tſchechoſl. Dienſten zu ſein. — Löſung der im vorigen Hefte 
geſtellten Aufgabe aus der Führerſchule: Verteidigung im 
Rahmen des Inf. Batls. und einer Artl. Abt. als Unter⸗ 
ſtützung dieſes Batls. 54. 


Bojenjte Rozhledy. Heft 7/8. 1928. — F. Steidler: 
„Anabaſe der ruſſ. Legionen 1918.“ Überſichtl. Darſtellung 
der Operationen der tſchechoſlow. Legionen in Rußl., zw. 
Wolga und Wladiwoſtok. — Kpt. Chlumſky: „Organi⸗ 


ſation der Schützengruppe und des Inf.⸗Zuges.“ Verf. be⸗ 
hauptet, in der tſchechoſflow. Armee ſei weder für die Hand⸗ 


noch für die Gewehrgranate ein Typ feſtgeſetzt, ferner 
werde beim Angriff zwiſchen 100 und 200 m das l. MG. 
vom Träger während des Gehens abgefeuert. — Kpt. Son⸗ 
edik: „Koordinatenſyſtem.“ Hinweis auf die Notwendig— 
keit, die Vermeſſungsarbeiten ſowohl wie die Ausbildung 
darauf einzuſtellen, daß die Artl. im Ernſtfalle nach dem 
Koordinatenſyſtem ſchießen könne. — Stabskpt. Köhler 
beendet ſeine Studie über die „Deutſche Südarmee in den 
Karpathen im Jahre 1915.“ Er warnt auf Grund ſeiner 
Erfahrungen davor, im tſchechoſlow. Karpathengebiete die 
Pferdetroſſe durch Kraftfahrverbände erſetzen zu wollen. — 
V. J. Hauner: „Strategie früher und heute.“ Vergleich. 
Studie. — Oberſt des Genſtbs. Birula: „Die letzten Tage 
der ruſſ. Kriegsſchule (Genſtbsakad.).“ Sie wurde Mitte 
März 1918, als man in Petersburg mit einem dtſch. Ein⸗ 
marſch rechnen mußte, nach Jekaterinburg verlegt. Dort ge⸗ 
riet ſie im Juli in die Hände der Tſchechoſlow. Schließlich 
gelangten die ſich allmählich auflöſenden Teile der Akademie 
nach Sibirien, mit Reſten bis Wladiwoſtok. Dort endete die 
einſt ſo bekannte ruſſ. Genſtbsakad. Die 1920 in Moskau 
errichtete Rote Genſtbsakad. iſt eine vollkommene Neugrün⸗ 
dung. — Das Militärwiſſenſchaftl. Inſtitut in Prag ver⸗ 
öffentlicht eine kurze Charakteriſtik der fremdländ. Militär⸗ 
zeitſchriften, zunächſt der dtſchn. — Stabskpt. des Genſtbs. 
Stepanſky: „Die dtſchn. Eiſenbahnen im Kriege.“ Auf 
Grund des Buches Marcel Peſchand, Generalſekretärs 
des Direktorenausſchuſſes der franzöſ. Eiſenbahnen (ausge⸗ 
geben 1927), und auf Grund von Nachrichten der franzöſ. 
Reparationskommiſſäre. Eine Zahl ſtatiſcher Daten. — Löſung 
einer applikator. angewandten Aufgabe: Feuerplan eines 
Batls. Kdrs. und des Führers einer Artl. Abtlg. 54. 
Bojensto — Technicke Zpravy. Auguſt 1928. — Oberſt⸗ 
Ing. Albrecht: „Die Motoriſation in der Armee. Be⸗ 
ſprechung dieſer Frage hauptſächlich auf Grund der Ar⸗ 
beiten des franz. Gen. Camon und des engl. Gen. Fuller. 
Einzelne Lichtbilder der Fortbringungsarten der Artl. dar⸗ 
unter — neben tſchechoſlow., ital. u. franz. — auch ein Bild 
über die Fortbringung der 10,4 em-Kan. im öſterr. Bundes- 
heere (Anhängekarren an einen Laſtkraftwagen). In der 
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tfchechoflow. Armee habe man abſichtlich die Kombinierten | Vergleicht die Beſtimmungen über moderne Kav.-Verwen⸗ 


Kraftw. (Rad⸗Raupenw.) bevorzugt. Die Umſtellung von 
Rad auf Raupe oder umgekehrt dauere 3 bis 4 Min. Verf. 
berechnet die Koſten für die Vollmotoriſierung eines Artl.⸗ 
Rgts. mit 6 Bttrn. auf zuſ. 12 Mill. tſchech. Kr. Als Ber 
triebsmittel eigne ſich die tſchechoſl. Braunkohle ſehr gut 
zur Erzeugung des Braunkohlenbenzins. Es ſeien auch 
ſchon die erſten zehn Ziſternen dieſes Benzins fertig. Das 
hierbei als Nebenſtoff erzeugte Teeröl ſei ein vorzügliches 
Triebmittel für Naphthamotore. Auch die Möglichkeit reich— 
licher Alkoholerzeugung und der Holzreichtum (Holzkohle) 
erleichtere der Tſchechoſlow. die Löſung der Betriebsmittel- 
frage. — Die Skodafabriken ſchloſſen mit Rumänien einen 
Vertrag auf 40 Jahre zur Belieferung des geſamten Kriegs— 
materials für die rumän. Armee. In der zu gründenden 
Geſellſchaft wird der rumän. Staat wohl die Majorität 
haben, doch wird den Skodawerken der entſcheidende Ein- 
fluß bei den Teilhabern des Privatkapitals verbürgt. — 
Obrſtlt. des franzöſ. Genſtbs. Metrot: „Theoret. Studie 
über Flußübergänge.“ Hinweis auf die Wichtigkeit von 
Überſchiffungen beſonders bei großen Flüſſen, wegen der 
modernen weittragenden Artl.- und der Fliegerwirkung des 
Feindes auf Brücken. Feſtlegung mathemat. Formeln für 
verſchiedene Überſchiffungsarten. — Ing. Fremr (der 
balliſt. Abt. der Skodawerke): „Berechnung der Abake für 
die Löſung der Grundwerte der inneren Balliſtik. — 
Stabskpt. Cejka: „Inſtrumente für Freiballons.“ — „Neue 
(ruſſ.) Arten für Filter bei gasdichten Deckungen.“ 54. 

Ratnif. 855. Monatsſchrift. Heft 4/1928. — Stani⸗ 
ſavljevic: „Kriegs- u. Operationsplan Sſterr.-Ungarns 
für eine Operation am Balkan.“ — Radivoje vic: 
„Unterird. Minenkrieg.“ — Mihajlovic: „Rolle und 
Tätigkeit der Haub. Artl. 1912.“ — Dr. Soc: „Zur Ge 
ſchichte von Poſt und Telegraph in Montenegro.“ — Kob: 
„Von Militärbezirken und Erſatzkörpern.“ Vorſchläge zur 
Verbeſſerung der militär. Bereitſchaft. — Jargo vic: 
„Verbindungsdienſt der Inf. mit gepanzerten Fahrzeugen.“ 
— Jankulow: „Entſtehung und Entwicklung der Mil. 
Aviatik.“ — Arangjelovie: „Verdun.“ — Unter 
„Neues“ wird über Dtſchl. erwähnt: Vortrag des Generals 
v. Seekt über die Armee im Zukunftskriege. — Anzahl der 
dtſchn. Flgz. und Motore am 1. 2. 28. — Beziehungen der 
Reichswehr zu nationalift., polit. und wehrhaften Verbin⸗ 
dungen. — Übertriebene Kreditanforderungen für die dtſch. 
Flotte. — Neue Bücher: Sajtievic, Ing. Maj.: „Taktik 
u. Technik bei Flußübergängen.“ Tuhozko, ruſſ. RE 
„Die Kuban-Koſaken im Weltkriege.“ 

Ratnik. 555. Monalsſchrift. Heft 5/1928. — Gen. en 
topic: „Verwendg. vorgeſchobener Artl. am Gucev 1914.“ — 
Gen. Radivojevic: „Takt. u. techn. Grundbegriffe des 
Minenkrieges.“ — Dr. Kartelj: „Drei Angriffe mit 
Kampfgaſen.“ Verf. beſchreibt aus eigener Anſchauung die 
Wirkung von Kampfgafen an der ruſſ. Front. Nur der 
erſte, gänzlich unerwartete und unbekannte Gasangriff hat 
große Opfer gefordert, die folgenden weniger: 


Von 1000 Leuten. welche 


Abſolute Zahlen die Gaswolte erreicht hat 


Angriffe Offiziere Mannſchaft] Offiziere Mannſchaft 
ver⸗ , | dere ver⸗ ver⸗ 
aiftet tot alftet tot giftet tot giftet tot 

meet 

Aiiguſt 1916 | | | 

1 47 3 20 6 7053/8 | 25 | 9758 |235 
September 1916 | [22] 
2. 10 2 778 24 833 1.66 25.93 | 0,8 
November 1916 | | | 
3. — 42 33 28 164 lı1 
TE 


Woenen Journal (Bulg. Milit.-Zeitſchrift.) Nr. 5, 6. 
Sofia, Aug.“ Sept. 28. — Jantſchuleff: „Hinhaltendes 
Gefecht.“ Beſpricht die Aufgaben an Hand der Kämpfe bei 
Witebft (1812), Liajan (1905) und der verſtärkten bulgar. 
Kav. Div. in der Dobrudſcha (1916). — Markoff: „Die 


Verwendung der Kav. am Kriegsſchauplatz und im Kampfe.“ ; 


dung auf Grund der franz., dtſch., engl., ruff., ſerb., bulg- 
und griech. Kap. Reglts. — D. Muſtakoff: „Die großen 
bulg. Fürsten.“ — G. Simemoff: „Der Befreiungs⸗ 

krieg und der Vertrag von San-Stefano.“ 225 


Narodna Dkbrana. (Bulg. mil. Wochenſchrift.) Nr. 1394. 
Sofia, 27. 6. 28. — „Die wir nie vergeſſen dürfen“ Erinnert 
an die in fremder Knechtſchaft ſchmachtenden Bulgaren. — 
„Die Erziehung der Jugend.“ Verlangt grundlegende Re— 
formen im bulg. Schulweſen. — „Die Fahrküche und ihr 
Platz beim Marſch und Gefecht.“ — „Der chem. Krieg.“ Vor 
dem Kriege hatte Dtſchl. einen Anteil von 25 v9. an der 
chem. Weltproduktion, heute nur 15 v9., da Engl., Amerika, 
Frankr., Ital. und Japan mit 12985 like ihre chem. 
Induſtrien unterſtützen. — Nr. 1 3. 8. 28. Ranges 
low: „Eigentümlichkeiten beim ien den — Bo⸗ 
radziew: „Zur phyſiſchen Erziehung der Truppen.“ — 
„Flugſtatiſtik für 1927 in Jugoflawien.“ 61475 Flüge, 
26 224 Flugſtunden, 2 076 876 km, 21 Unfälle. — „Der 
chem. Krieg.“ Ausbildung. — „Griech. Manöver bei Salo- 
niki 1. bis 8. Juni,“ wobei ein A. K. von Topein gegen 
Saloniki vorzugehen hatte. Die griech. Preſſe griff die Reg. 
an, weil fie den fremden Offzn. die Befeſtigungen von 
Saloniki zeigte. — „Jugoſlaw. projektierte große amerik. 
engl. Anleihe“ ſoll ausſchließl. milit. Verwendung finden. 
Im Vergleich zu Italien hat Jugoſlaw. nur halb fo viele 
Sondertruppen. — Nr. 1396. 10. 8. 28. — Stambold⸗ 
ziew: „Was man vom Verbindungsdienſt wiſſen muß.“ 
— Paſpaleew: „Aufklärung mit Panzertruppen.“ — 
„Der chem. Krieg.“ Schutz von Material, Vorräten uſw. — 
Woroſchilow: „Die techniſche Erziehung der Roten 
Armee.“ (Überſ.) Die techn. Vervollkommnung der Armeen 
wird an der wachſenden Zahl der MG. dargetan. Am 


. 1. 10. 14 entfielen auf den Front-km der Zentralmächte 1,8, 


bei den Ruſſen 2,6 MG. Im Poln.⸗Ruſſ. Kriege 1920 bei 
der Roten Armee 7, bei den Polen 59 MG., und jetzt 
können die Nachbarn Rußl. 25 MG. je km aufſtellen. Am 
Ende des 7. Kriegsmonats könnte jetzt Engl. 2500, 
Frankr. 1500 und die Tſchechoſlow. 2000 Tanks (2) monat⸗ 
lich erzeugen. — Türkei. 25 000 000 türk. Pfund wur⸗ 
den von der Volksvertretung in Angora für die Marine be- 
willigt, davon 5 Mill. für die Marine (Torpedos uſw.), 
2, Mill. für die Ausrüſtung des Panzerſchiffes „Javus“, 
5 Mill. für die Reorganiſation des Seearſenals in Ismid 
(Nikomidia), 17 Mill. für Schiffskäufe. Die Flotte ſoll mit 
2 Schiffen franzöſ. Typs von 2900 t und 38 kn Geſchwin⸗ 
digkeit, dann 2—3 Torpedojägern von 1500 t, 33 En Ge⸗ 
ſchwindigkeit und 2—3 Übooten (größer als die in Holland 
für die Türkei im Bau befindlichen) mit 15—19 kn und 
2 Torpedolancierapparaten vermehrt werden. — Nr. 1398. 
24. 8. 28. — Paſchmakow: „Hütet die Armee!“ Wendet 
ſich dagegen, daß die bulgar. Armee und ihre Führer in 
polit. Tagesſtreitigkeiten hineingezogen werden. — „Die 
bulg. Kav. in Amſterdam.“ — Kurſe mit Flammen⸗ 
werfern in Frankr. Bei den Rgtrn. im Lager von 
Chalons werden prakt. Kurſe mit Flammenwerfern auf Be— 
fehl des Kriegsmin. abgehalten. Der Stand einer Flammen— 
werferabt. bei den Inf. Rgtrn. iſt: 1 Zugführer, 1 Uffz. und 
8 Mann; bei einem ſelbſtänd. Batl.: 1 Zugführer, 1 Uffz. 
und 4 Mann. Dieſe Abt. erledigen im Lager von Chalons 
einen zehntäg. Kurſus, nachdem fie an den Inf. RR 
übungen teilgenommen haben. 


Jarſti Wjeſtnik. Belgrad, Nr. 6 u. 7, Sept. 28. — Ka⸗ 
watomw: „Das große Zartum der ruſſ. Bauern.“ — 
Kerßnowſki: erklang Rußlands.“ Hinweis 
auf die Gefahren des nächſten Krieges. Fordert für Rußl. 
ein Luftminiſterium, wie es in Engl., Ital., Belg. u. neuer= 
dings, nach einer Reihe von Lufltataſtrophen, auch in 
Frankr. eingerichtet ſei. Die von den Bolſchewiken geſchaf⸗ 
fene Verwaltung der he als „Parodie“ auf ein ſolches 
Miniſterium bezeichnet. Ihre zur Abwehr feindl. Luft⸗ 
angriffe bereitgehaltenen Kampfmittel ſeien durchaus unzu— 
länglich. 93. 
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Deutſcher Offz.- Bund (Berlin W 9, Potsdamer Str. 22b) 
Nr. 2: Weltgewiſſen (Jochim). Militärpolit. Überſicht 1928. 
60 Jahre Sozialdemokratie. Das neue China. Giftgas. — 
Die Kriegsſchuldfrage. Nr. 1/29: Der Hochverratsprozeß 
von Banjaluka. Bismarck u. Schweinitz. — Der Weg zur 
Freiheit. Nr. 2: Überparteilicher Ausſchuß. Verſailler Dik— 
tat u. Dtſch. Jugend. — Sſterr. Wehrztg. Nr. 2: Deutſches 
Leid. Lemberg 1914. Das MG. -Batl. der Diviſion. Die 
Eifenbahntunnelverbindung Engl. —-Frankr. — Draeger- 
hefte (Mitteil. des Draegerwerkes, Lübeck). Nr. 132: Aus 
dem Gasſchutzweſen der Schweiz. — Das Neue Blatt. Nr. 2: 
Das Lebensende großer Künſtlermodelle. — Keiſehandbuch 
des Diſch. Offz.-Vereins für 1929. Wo. 


Verſchiedenes 


Gedenktage im Februar 1929. 

85. Geburtstag: u. der Schulenburg, Bernhard, ch. 
Genmaj. a. D., 1898 Kdr. d. 18. Kav. Br. (1893—97 Kdr. d. 
Il. R. 10 und 1. Garde⸗Ul.⸗R.), am 15. 2. in Probſtey 
Salzwedel b. Salzwedel, Altm. o. Madai, Carl, ch. Genlt. 
a. D., 1901 Kdr. d. 79. Inf. Br. (1896—99 Kdr. d. J. R 116, 
1915—17 Kdr. d. ſtellv. 14. Inf. Br.), am 19. 2. in Deſſau. 

75. Geburtstag: Schalſcha v. Ehrenfeld, Paul, ch. Genlt. 
a. D., 1919 Kdr. d. 14. Ldw. Div. (1908 Kdr. d. Kür. R. 3, 
1912 Kdr. d. 10. Kav. Br., 1915 Kdt. von Breslau), am 
1. 2. in Breslau 18. . Barſewiſch, Theophil, ch. Genmaj. 
a. D., 1919 ftellv. Kdt. d. Tr. Üb. Pl. Orb (1912 Kdr. d. Gr. 
R. 12, 1915 Kdr. d. 2. Matroſ. Rgt.), am 1. 2. in Karlsruhe. 
Graf v. Monts, Bertrand, Genmaj. a. D., 1911 Kdr. d. 
84. Inf. Br. (1910 Kdr. d. J. R. 93, 1914 Kdr. d. ſtellv. 
18. Inf. Br.), am 2. 2. in Liegnitz. 
Genlt. a. D., 1918 Kdr. d. Felda. Schießſch. Jüterbog (1913 
Kdr. d. Felda. R. 71, 1914 Kdr. d. 19. Felda. Br.), am 
11. 2. in Berlin⸗Halenſee. o. Szezepanſki, Gerhard, ch. 
Genlt. a. D., 1911 Kdr. d. Ldw. Bez. Königsberg, Pr. (1907 
Kdr. d. J. R. 64, 1914—18 Genmaj. und Ldſt. Inſp. bei der 
Etapp. Inſp. d. 2. Armee), am 12. 2. in Potsdam. 

70. Geburtstag: Frhr. v. Lüttwitz, Walter, Gen. 
d. J. a. D., 1919 Führ. d. III. A. K. (1911 Kdr. d. Lb. Gr. 
R. 109, 1912 Ob. Qu. Mſtr. im Genſtb., 1914 Kdr. d. 
25. Div.), am 2. 2. in Wüſtewaltersdorf, Bez. Breslau. 
K Moewes, Kurt, Genlt. a. D., 1918 Inſp. d. Felda.⸗Schieß⸗ 
ſchulen, 1913 Kdr. d. Felda. R. 1, 1916 Kdr. d. 1. Felda. 
Br.), am 2. 2. in Berlin W 62. Graf v. Schimmelmann, 
Ernſt, ch. Genlt. a. D., 1918 Inſp. d. Erſ. Esk. d. IX. A. K. 
(1912 Kdr. d. Kür. R. 6, 1915 Kdr. d 17. Kav. Br.), am 
14.2. in Canitz b. Oſchatz, Sachſen. Schmidt v. Knobels⸗ 
dorf, Heinrich, Genlt. a. D., 1918 Kdr. d. 41. Inf. Div. 
(1913 Kdr. d. J. R. 30, 1914 Kdr. d. 70. Inf. Br.), am 16. 2. 
in Baden-Baden. Schrötter, Max, Genlt. a. D., 1918 
Kdr. d. 207. Inf. Div. (1914 Kdr. d. J. R. 19, 1916 Kdr. 
d. 20. Inf. Br.), am 20. 2. in Hagen i. Weſtf. 

Dienſteintrilt vor 60 Jahren: Kuntzen, Hans, ch. Genlt. 
a. D., 1915—17 Aufſichtsoffz. f. d. Harzkurorte (1908 Kdr. 
d. Gr. R. 5, 1911 Kdr. d. 18. Inf. Br.), am 16. 2. in Braun⸗ 
ſchweig. i 

Dienſteintritt vor 50 Jahren: Böhm, Guſtav, Genmaj. 
a. D., 1919 General z. b. Verw. d. Kr. Min. (Heima), (1916 
Kdr. d. Garde⸗Gr.⸗R. 3, 1918 Kdr. d. 28. Inf. Div., am 
5. 2. in Osnabrück. KHüger, Ernſt, ch. Genmaj. a. D., 1917 
Kdr. d. 240. Inf. Br. (1916 Kdr. d. Ldw. J. R. 110, am 
6. 2. in Berlin⸗Charlottenburg. v. d. Eſch, Adolf, Genlt. 
a. D., 1918 Führ. d. Gen. Kom. (3. b. V.) Nr. 66 (1914 
Kdr. d. 41. Inf. Br., 1917 Kdr. d. 232. Inf. Div.), am 7. 2. 
in Karlsruhe. Schickert, Hugo, Genmaj. a. D., 1917 
Gen. d. Pion. 16 (1914 Abt.⸗Chef im Ing.⸗Komitee), am 
15.2. in Berlin W 50. . 

250jähriges Regimentsjubiläum. Am 20. 2. d. J. Nee 
das Grenadier-Regiment König Friedrich Wilhelm IV 
(1. Pomm.) Nr. 2 den Tag, an dem es vor 250 Jahren vom 
Großen Kurfürſten geſtiftet wurde. Seine kriegeriſche Tätig- 
keit begann es gleich in ſeinem Gründungsjahre mit dem 


K Heygſter, Otto, ch. 


Winterfeldzug gegen die Schweden. Wenige Jahre ſpäter 
trat es in holländiſchen Sold und ſtand nun jahrelang im 
Felde gegen Frankreichs Heeresmacht. In allen großen 
Kämpfen dieſer Zeit wehten ſeine Fahnen, erſt unter dem 
Soldatenkönig wurde es wieder in die preußiſche Armee 
zurückgerufen und focht unter dem Großen Friedrich in den 
3 Schleſ. Kriegen mit höchſter Auszeichnung. Der Kata⸗ 
ſtrophe von 1806 entging das Regiment und wurde als 
1. Pommerſches Inf. Rgt. in die neue Armee übernommen. 
In den Freiheitskämpfen wurden Großbeeren, Dennewitz, 
Leipzig, Ligny und Belle-Alliance feine Ehrentage. 1840 
erhielt es den Namen Königs-Regiment und ſeit dem Tode 
Friedrich Wilhelms IV. führte es deſſen vollen Namen. 
Neuen Ruhm brachten dem alten Regiment die deutſchen 
Einigungskriege; Gitſchin, Königgrätz und Gravelotte wur— 
den neue Blätter im alten Lorbeerkranz. 1914 wieder ins 
Feld gerufen, hat das Regiment in vieljährigem heißen 
Ringen auf den verſchiedenſten Kriegsſchauplätzen die Hoff— 
nungen des Vaterlandes aufs Glänzendſte erfüllt. Der Tra⸗ 
ditionstruppenteil der alten ruhmvollen Truppe in unſerem 
Reichsheer ſind 1. und 2. Komp. des 5. Inf. Rgts. 
Fiebig. 

Das Eiſenbahnnetz in Rumänien. Rumänien hat 10 500 km 
Eiſenbahnen mit Normalſpur (1,435 m) und 1300 km mit 
Schmalſpur (Im). Zahlreiche Brücken haben nur zeit⸗ 
weiligen Charakter. Dem Mangel an rollendem Material 
entſpricht die geringe Durchlaßfähigkeit der Bahnlinien. 
Rumänien hat 1793 Lokomotiven, 3690 Perſonenwagen und 
42 000 Laſtwagen, jo daß auf 100 km Schienenftrang 
18 Lokomotiven, 35 Perf.» und 400 Laſtwagen entfallen. 
Das altrumän. Bahnnetz iſt mit dem von Beſſarabien, das 
1926 auf mitteleurop. Spurweite gebracht wurde, eng ver⸗ 
bunden. Nur die Linien Bukareſt—Ploeſti—Buzeu und 
Ploeſti—Kumlina ſind doppelgleiſig. Mit dem poln. Bahn⸗ 
netz iſt es durch die Linie Czernowitz —Sniatin und mit 
dem tſchech. durch die Linie Szatmärnémeti—Apahida ver- 
bunden. Gegen Ungarn beſtehen 14, gegen Rußl. 5, gegen 
Bulgar. 6 und gegen Jugoflaw. 9 Grenzſtationen — Die 
Bautätigkeit nach dem Weltkriege erſtreckte ſich nur auf die 
Verbindung des altrumän. mit dem ſiebenbürg. Bahnnetz 
und überhaupt mit den neuerworbenen Gebieten. Im Bau 
find die Linien Bumbeſti—Liviſeni (20 km), Nehomaſchi— 
Braſſo (65 km), zur Verbindung von Kronſtadt mit Buka⸗ 
reſt, und Hamadadihi—Babadag— Tulcfa (50 km), als Ver⸗ 
längerung der beſtehenden Linie Medſchidie —Hamadadſchi 
in der Dobrudſcha bis an die Donau, um von dort aus 
ebenfalls gegen Rußland manövrieren zu können. Außer⸗ 
dem find noch mehrere Linien projektiert, um den Aufmarſch 
an der ruſſ. Grenze zu erleichtern. = 

Abſturz franzöſiſcher Militärflugzeuge. Bei einem Erkun⸗ 
dungsflug in der Gegend von Tadla iſt ein franz. Militär⸗ 
flugzeug abgeſtürzt. Die Beſatzung, ein Fliegerleutnant und 
ein Sergeant, wurde getötet. — Am 8. 1. ſtürzte bei 
St. Raphael ein dreimot. Flugzeug ins Meer. Fünf Per⸗ 
ſonen fanden dabei den Tod. Die Beſatzung beſtand aus 
2 Marineoffizieren und 3 Marineunteroffizieren. Das 
Waſſerflugzeug, das ins Meer ſtürzte, befand ſich auf einem 
Probeflug. Bisher konnte nur die Leiche eines Leutnants 
geborgen werden. („Kreuzztg.“ 15/29.) 

Jentraliſierung des Flugweſens in Polen. Im Verkehrs- 
und Kriegsminiſterium wird der Plan der Schaffung eines 
Amtes erwogen, in welchem alle Angelegenheiten des Flug— 
weſens in Polen, und zwar ſowohl des militäriſchen als 
auch des zivilen, konzentriert werden ſollen. („Dziennik 
Bydgoſki“, Nr. 299.) Rw. 

Neue chemiſche Fabrik in Polen. In Wyry, Kreis Pleß, 
errichtet die Oswag-Geſellſchaft für Erplofivftoffe eine 
Fabrik für ſynthetiſches Ammoniak zwecks Herſtellung von 
Schwefelammon nach amerikaniſchen Patenten, die bereits 
im Februar in Betrieb genommen werden ſoll. — In 
der Nähe der Station Ligota-Kattowitz iſt kürzlich eine 
Azetylenfabrik, die ſich der ſchwed. Aga-Patente bedient, 
in Betrieb genommen worden. („Deutfche Rundſchau“, 
Bromberg.) Rw. 
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Nachrichtenblätter ſandten ein: 


Gren. R. 2, Nr. 3. J. R. 15, Nr. 1. J. R. 16, Nr. 7. J. R. 65, Nr. 5. 
J. R. 77, Nr 62. J. R. 143, Nr. 8. R. J. R. 201, Nr. 98. R. J. R. 273 
Nr. 5. Fußa. R. 14, Nr. 1. „Deutſcher Trainbund“, Nr. 1. „Deutſch⸗ 
meiſterzeitung“, Nr. 1. 5 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo.- Montag; Di. Dienstag; Mi. Mittwoch; Do. — Donners⸗ 

tag; Fr. Freitag; Snbd. Sonnabend; Sntg.⸗ Sonntag; — abds. 

abends; Ldw. Kaſ. — Landwehr⸗Kaſtno Zoo; Natl. Kl. Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 


Ehem. Offz. d. früh. Preuß. Kriegsmin.: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., 
Pſchorr, Kaiſ. Wilh. Ged. Kirche. 

76. Reſ. Div.: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., Stechen, Behrenſtr. 

2. Garde -N. 3. F.: Berlin, 2. Di., 8 abds. Natl. Kl. 

5. Garde-. z. F.: Berlin, 2. Do, Ldw. Sa. 

Gren. R. 9: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Low. Kaſ. (Rittm. a. D. v. Trotha, 
Berlin⸗Halenſee, Friedrichsruher Str. 11.) 

Gren. R. 11: Berlin, 11., 7,30 abds., Low. Kaſ. 

Gren. R. 12: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Pſchorr, Kaiſ. Wilh. Ged. Kirche. 

N. J. R. 27: Halle, 2. Fr., Ratsſchenke. (Anſchr.: Hptm. a. D. Dahlmann, 
Brandenburg a. H., Kurſtr. 14. 

J. N. 28: Berlin, 2. Ml. 8 abds., Reſt. Vichmann, Bülowſtr. 108, 

Fu. R. 35: Berlin, 2. Di., 8 abds., Natl. Kl. 

Füſ. R. 36: Berlin, 2. Mo., 8 abds. Bierhaus Jancke, Jägerſtr. 19. 

Fü. R. 37: Berlin, 10. 8 abds., Low. Kaſ. (Wenn Snutg., am 11.) 

J. R. 55: Detmold, 2. Di, 6 nachm. Reſſource. 

J. R. 78, R. J. R. 92: Berlin, 2. Di., 7,30 abds., Low. Kai. 

J. R. 85: Hamburg, 2. Snbd., 8 abds., Ldw. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 87: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., © neider, Kl. Kornmarkt 19. 

J. R. 95: Berlin, 2. Do., 8 abds., Natl. Klub. — Coburg 15., 8 abds. 
Ehrenburg. 

J. R. 98: Berlin, 2. Fr. 8 abds., Gaſtſtätte Nettelbeck, Kleiſtſtr. 18. 

J. R. 104: Chemnitz, 2. Do., 8 abds. Eintracht. 

J. R. 112: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kaſ. 

J. R. 113: Berlin, 2 Mo., 8 abds., Ldw. Kaſ. 

J. R. 117: Berlin, 2. Mi. 8 abds., Münchn. Löwenbräu, Vitt.⸗Luiſe⸗Platz 9. 

J. 9 121: Stuttgart, 2. Mo., 8 abds., Reichsw. Kaſino, Gr. Inf. Kai. 

J. M 125: Stuttgart, 2. Di., 8 abds., Offz. Standortheim, Gr. Inf. Kal. 

J. N. 129: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Kaſ. 

J. R. 143: Berlin, 2. Do. 8 abds. Low. Kal. 

J. R. 146: Berlin, 2. 2. 20, 8 abds., „Alter Fritz“, Stralauer Allee 48. 
(Am 10. 2. kein Regts.⸗Abend.) 

J. R. 147: Berlin, 2. Di., 8 abds., Ldw. Kaſ. 

J. R. 155: Berlin, 2. Do. 8 abds., Low. Kaſ. Breslau, 2. Do. der geraden 
Monate, 8 abds., Namslauer, an der Liebichhöhe. 

J. R. 162: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Reſt. Stechen, Behrenſtr. 23. 

J. R. 172: Berlin, 2. Fr., 8,30 abds., Low. Kaſ. Kaſſel, 2. Di., 8 abds., 
Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke Wittichſtr. 

J. R. 173: Barmen, 2. Subd., 8 30 abds. Genügſamkeit, Karlſtr. 22/24. — 
Tüſſeldorf. 2. Mi., 8 abds., Hagen, Pionierſtr. 6. (Klein, Düſſeldorf, 
Adersſtr. 52.) 

N. J. R. 208: Berlin, 2. Di., 7,30 abds. Deſſauer Gart. Deſſauer Str. 1. — 
Braunſchweig, 2. Di., 8 abbs. Ohſe, Fallerslebenſtr. 7, Stadt Salzwedel. 

R. J. R. 207: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Patzenh., Friedrich⸗, Ecke Taubenſtr. 

J. R. 452: Berlin, 2. Snbd., 8 abds., Hütte, Taubenſtr. 7, Vereinszimmer. 

Drag. N. 11: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Ldw. Kaſ. 

Drag. R. 25: Stuttgart 27. 1., 8 abds., Herreneſſen (Kaiſers Geburtstag), 
Reſt Kunſtgebäude, 59 555 

ul. R. 1: Breslau, 2. Mo., 8 abds., Schloßreſtaurant Tauentzienplatz. 

ul. R. 11: Berlin, 11. Gebr. Habel, Unter den Linden 30. 

Ul. R. 14: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Pſchorrbräu, Katſ. Wilh. Ged. Kirche. 

Felda. R. 6: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Corpshaus Boruſſta. 

Felda. R. 10: Berlin, 10., 8,30 abds Ldw. Kaj. (falls Sonntag, am Fr. 
vorber !. — Hannover, 10., Neues Haus (falls Subd. oder Sntg., nächſt. Mo.). 

Def. Felda. R. 44: Berlin, 2. Mo. 8 abds. Low. Kaj. 

Felda. R. 237: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds. Leipziger Hof, Königgrätzer Str. 

Fußa. R. 1: Königsberg, 2. Mo., 8 abds., Offz. Heim 1 (altes Pion. Kaſino). 

Fußa. N. 8: Berlin, 8., falls Sntg., am 9., 8 abds., Low. Kaſ. 

Fußa. R. 10: Berlin, 10., Ldw. Kaſ. 


Fuge. R. 11: Berlin, 11., 8,30 abds., dw. Kas. Falls Snta., folg. Mo. 


Fußza. R. 13 u. 24: Ulm. 13. Artl.⸗Offz.⸗Heim Zinglerſtr. 70. Stuttgart 2. Do. 

Dffz. d. bayer. ſchw. Artl.: München, 2. Di., 8 abds., ln Kaſino der 
Pion. Schule (Kaſino der früh. Kriegsatad.), Eing. Pappenheimſtr. 

Pi. Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8 abds., Standortlafino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Bi. Bat. 5: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Low. Kaſ. 

Bi, Bat, 6: Beuthen, 2. Do. nach dem 1., 7,30 abds. Handelshof. 

Pi. Bat. 9 u. 23: Hamburg, 2. Di., 8 abds., Jalant, Mönckebergſtr. 16. 

Sffz. d. Nachr. Truppe: Hannover, 2. Mil. 8 abds. Standort⸗Offz. Heim. 

Reichsoffzr. Bund 1920: Leipzig, 2. Fr. 8 abds., Excelſior. 

Beterinärofizre, u. a. Berlin, 2. Mi., 8 abds., Ldw. Kaſ. Wo. 

me an ur rn NE ER LEERE LT ER ET SAL TI TE 


Familiennagyrichten. _ 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Karl Auguſt v. Schwertzell zu Willingshauſen mit Frl. 
Annaluije v. Harnier Freiin v. Regendorf (Willingshauſen—Regendorf). — 
Oskar v. Klitzing, Norſtaſſeſſor, mit Frl. Urſula v. Lauingen (Grasſee — 


Lauingen). — Bernhard v. Pleſſen mit Frl. Marianne Mühe (Eilsdorf 
Halberſtadt). — Bernhard Graf v. Pourtales mit Gertrud Freiin Baſelli 
v. Süßenberg (Stawedder -Neudöbern). — Erich Rottka, Hptm. a. D., mit 
Frl. Ortrud Widemann (Kohren). 

Verbindungen: Dr. Eberhard v. Pommer Eſche, u. Frau Käthe, geb. 
Schneider (Hamburg Neukirchen). 

Geburten: (Sohn) Herbert Graf v. Trot Klautvetter u Gräfin Irm⸗ 
gard, geb. v. Hagemeiſter (Schloß Hohendorf). — Richard Schreiber, 
cand. ing., Oblt. (W) bei der Kommandantur Hannover, u, Frau Lotte, 
geb. Wilte (Hannover) — (Tochter) Fritz Leo v. Schwerdmer, Oberſtlt. 
d. D., u. Frau Adelheid, geb. v. Veltheim (Dresden —Wendiſch⸗Bora). — 
Walter v. Doehn, Maj. a. D, u. Frau Irma, geb. Höppner (Potsdam). 

Todesfälle: Frau Maria v. Rath (Magutd), — Ludwig Aſchoff, Kptlt. 
a. D. (Neiße). — Wolfgang Gerhardt, Oberſt a. D. — Karl v. Heiſter, 
Lt. a. D. (Warnemünde). — Kurt Klotz, Oblt. d. R. a. 5d. (Berlin). — 
Frl. Margarete v. Lauhn (Naumburg). — Frau Meta v Alt⸗Stutterheim 
(Ruda). — Karl Frhr. v. Wogkowsky v. Wogkow (Pohlsdorf). — Arthur 
Frhr. v. Buddenbrock (Ottlau b. Marienwerder). — Siegfried v. 
(Grabow b. Sternberg). — Hans Alo Frhr. v. Hammerſtein⸗Loxten (Schiffs 
unfall). — Frau Caeeilie v. Lucadou. — Paul Steinke, Maj. d. L. a. D. 
(Breslau). — Fran Gräfin Gertrud zu Dohna (Wundlacken). — Freifrau 
Manuela v. Kirchbach. — Hermann Frhr. v. Kapherr. Maj. a. D. (Schloß 
Lockwitz). — Adolf Frhr. v. Binzer, Oberſtlt. a. D. (Altona). — Fritz 
Weikert, Maj. a. D. (Leipzig). — Adolf Menfing, Kpt. z. S. a. D. (Berlin). 
— Hans Reverdys, Hpim. a. D. (München). — Benno v. Mücke (Leipzig). 
— Frau Auguſte v. Heimburg (Neubokel b. Glfhorn). Wo. 


Nachruf! 
Am Dienstag, dem 15. Jauuar 1929, verſchted plötzlich infolge 
Herzſchlages der 


Oberſt a. D. Karl Gieſe 


im Alter von 55 Jahren. 

Ein im Krieg und Frieden bewährter Soldat, ein allgemein 
beliebter und hochgeſchätzter Offtzier, ausgezeichnet durch reiches 
Wiſſen, große Pflichttreue und unermüdlichen Fleiß iſt mit ihm 
dahingegangen. 

Von 1921 bis 1923 gehörte er der Inſpektton für Waffen und 
Gerät an. 

Wir werden ihm ein bleibendes Andenken bewahrrn. 


Buchholz, 
Generalmajor und Leiter des Waffenamts Prüfweſen. 


Am 19. Januar 1929 verſchied nach langer und ſchwerer innerer 
Krantheit 
der Oberleutnant im 6. (Preuß.) Artillerie⸗Regiment 
In ihm verliert das Regiment einen im Dienſt bewährten 


Herr Julius Hülfemann. 
Offizter, der in ſeinem Berufe aufging, und einen lieben Kameraden. 
Wir werden ihn nicht vergeſſen. 
Minden, den 19. Januar 1929. 


Im Namen des Offtzierkorps 
des 6. (Preuß.) Artillerie-Regiments: 


Hederich, 
Oberſt und Regimentskommandeur. 


Am 13. Januar 1929 verſtarb unerwartet nach kurzer Krankheit 
Herr Dr. Jakob Saſſenfeld, 
Ritter pp. 
Die Divifion betrauert tief den Heimgang dieſes vortrefflichen, 
pflichttreuen Mannes und unermüdlich täugen Mitarbeiters. 
Sein Andenken wird immer in hohen Ehren gehalten werden. 


Dresden, den 14. Januar 1929. 


von Stülpnagel, 
Generalleutnant und Kommandeur der 4. Diviſion, 
Befehlshaber im Wehrtreis IV. 
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Die schönste und grundlegende Darstellung der 
musikalischen Kultur aller Zeiten und Völker ist das 


Handbuch der Musikwissenschaft 


— 
Herausgegeben von Professor Dr. Ernst Bücken 
von der Universität Köln unter Mitwirkung einer 

großen Anzahl von Musikgelehrten, mit 
3 Gmk. 
gegen monatliche Teilzahlungen von FP 
Urteile der Presse: 


„Eine Kulturgeschichte der Musik im besten Sinne des 
Wortes‘‘ (Deutsche Musiker-Zeitung) — „Ein Werk, das das 
Herz jedes Musikfreundes höher schlagen lassen muß‘ 
(Blätter der Staatsoper). 

Man überzeuge sich durch Augenschein und verlange 
unverbindliche Ansichtssendung Nr. 48 b von 
Artibus et literis, Gesellschaft für Kunst- u. Literatur- 
wissenschaft m. b. H., Potsdam 


mn 


etwa 1300 Notenbeispielen 
und etwa 1200 Bildern 


77 


8 


Albrecht Költzsch 4 
Dresden- Gruna 20 [| 

Uhren, Gold- und Silberwaren [Ik 

Vertragsfirma v.50 Beamt.-Ver. ii: 


Sprechmaschinen 
—— Haus-Uhren —=|j 
Herstellungnach jed. Angabe in 
eig. Werkstätten. Preisliste um- 
sonst. Zahlungserleichterune. 


Die deukſche Dreſſurprüfung. 


Eine Anleitung für Reiter, Reitlehrer und Zuſchauer. 
Bearbeitet von Oberſt a. D. v. Heydebreck. 
Mit 31 Abbildungen nach Zeichnungen von Ludwig Koch, Wien. 
RM. 4,—, Ganzleinen RM. 5,50. 


Der auf dem Gebiete der Pferdedreſſur bekannte Verfaſſer 
hat aus dem reichen Schatz ſeiner Erfahrungen diejenigen 
Forderungen, die bei öffentlichen Prüfungen an ein Dreſſur⸗ 
pferd geſtellt werden, in einer kurzen Anleitung zuſammen⸗ 
gefaßt. Aktive und inaktive Teilnehmer an Reitturnieren 
werden aus dem mit zahlreichen meiſterhaſten Abbildungen 
geſchmückten Werk viel lernen, zumal ja der Verfaſſer auch 
bei den meiſten größeren dreſſurmäßigen Prüfungen ſelbſt 
als Richter tätig iſt und ſeinen reiterlichen Anſichten daher 
maßgebende Bedeutung zuerkannt werden muß. 


Reitlehrer und Reiter in Anfform und Zivil. 


Eine Anleitung nach den Grundjägen 
der deutſchen Reitvorſchrift. 
Bearbeitet von Oberſt a. D. v. Heydebreck. 
Zweite, völlig neubearbeitete Auflage. 
Mit 36 Textabbildungen. 
RM. 3, —, bei Sammelbeſtellungen von 10 Expl. an je RM. 2,50, 
von 25 Expl. an je RM. 2,25, gebunden RM. 3,60, von 10 Expl. 
an je RM. 3,—, von 25 Expl. an je RM. 2,75. 


Das Buch des als Autorität auf reiterlichem Gebiete an⸗ 
erkannten Verfaſſers bietet ein überaus wertvolles Unterrichts- 
und Lernmittel für die junge deutſche Reiterwelt. In knapper. 
klarer und erſchöpfender Form werden die Hauptgrundſätze 
der Reitvorſchrift bekanntgegeben und wenn nötig erläutert, 
o daß ein ganz vortreffliches Handbuch und ein ſicherer 

egweiſer ſowohl dem Reitlehrer als auch dem Reiter ſelbſt 
n die Hand gegeben wird. (Deutſches Offiztersblatt.) 


Verlag von E. 8. Mittler & Sohn. Berlin 3868 
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ſowie bei dieſen zu erfahrender 


Vorſtehende Hauptgeſchäftsſtellen vermitteln auch den 
Abſchluß von Lebensverſicherungen für die mit unſerer 
Geſellſchaft in Intereſſengemeinſchaft befindliche 
„Bremen⸗ Oldenburger“ Lebensverſicherungs⸗Bank 
Akt.⸗Geſ., Bremen. 


Oldenburger 


Derjicherungs = Gejelljchaft 
Aktien: Gejelljichaft 
Errichtet 1857. 


Empfiehlt ſich zum Abſchluß von 
Derficherungen aller Art. 


Auskünfte und Beratungen bereitwilligſt durch die 
NBauptgeſchäftsſtellen: 


Telephon 
in. Rheinland 7993 
275 igsberg Wr... 3320 


Nürnberg... 
Didenburg 
Stettin 
Stuttgart 


!! Ich will Ihnen helfen, Briefmarken zu sammeln !! 


— Verlangen Sie Prospekt und Liste, — 


Fehllistenerledigung 


Auswahlenversand. 


Franz Heinz (Hptm. a. D), Wien Ill, Messenhausergasse Nr. 5. 


aglHÜDNNNNNNMRUNUHNIERIRLNUIIILINUNRAIBRENNIRINENIUTNENEIUNURENTNUN 


Königlicher Lieferant 


Hannover / Theaterstr. 14 


Seit 1894 Reitstiefelspezialist 


und Lieferant für die Herren Offiziere 
der deutschen Armee 


COSÜTLNNUNNEUNUKNUNHIUDIUERUUURELENDUIUEUIUAEEF" 


—— —— — 


| Besonders zu empfehlende 


SEN 
Otto Böttcher 


Neuruppin 
Militäreffekten 
Trikotagen / Handschuhe 
/ Wäsche / Sportartikel / 


Firmen in Neuruppin 9 


. | 


Adolf Jaene 
Gegründet 1857 
Papierhandlung 
Sämtlicher Bürobedarf: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 
bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 
Fernsprecher 206 


Ältestes Spezialgeschäft am Platze 


Eisenwaren, Haus-u. Küchengeräte 
Richard Haase 


Neuruppin, Friedrich-Wilhelm-Straße 27 


Telephon 5 — 


Gegründet 1829 


1151 


1929 — Militär-Wochenblatt — Nr. 28 


115 


in hervorragender Güte 


SINGER NAHMASCHINEN-FABRIK WITFENBERGE BEZ POTSDAM 
MDeiteflgehende Zahlungserleichterungenr 
AHMäßigo Monatsrater 
Ginger Nähmaſchinen Aktiengeſellſchaft⸗ 


Iuserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin- charlottenburg 


Gehr. Hertling 


Wohnungstausch 


Möbeltransport 
<4 Lagerhaus >» 


Big. Gleisanschl. Anh, Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


Telephon: 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 


Berlin-Lichterfelde: 
Bahnspediteur 
GOrTHOLD LISSEL 
seit 1882 
Ferdinandstraße 29/30 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 
Umzüge 
Inland, Ausland, Übersee 
Wohnungstausch Speicher 


| 
| 


Kopania&Co. 


Berlin-Steglitz 
Bergstraß«91 
Spezialhaus tür 

Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Tel. Stegl. 440% 


Halberstadt: 705 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


Inh.: Louis Neuhaus jun. 
Halberstadt 
Kontor nur Breiteweg 63 
Spedition — Lagerung 
Möbeltransport — Wohnungstansch 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51,58 
Telephon: 2202 u. 2270 


Berlin: 


Lassen 4 Co. A. d. 


Internationales Speditionshaus 


Berlin NW 40, Alt-Moabit 139 
Hansa 1920—24 


Hannover: 


Hannover, Weifenstraße 6—8 
Fernsprecher: 6 3019 


Der Raum eines Feldes 
(40 x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 
zeigen M. 6,— je Veröffent- 


lichung, bei Aufgabe von 
48 Anzeigen 200% Rabatt. 


Broeckelmann sen. 
& Grund 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Wohnungstausch und 
Möbeiltransport 


Nürnberg: 


Hub &Weber, Nürnberg 


internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str. 36/37. Tef 2560 
Automöbeltransport, Verpackung. 
De Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp, zwisch. belieb. Orten 
Deutschl u. d. Ansl. unt. Garant, 


Potsdam: 


Grauel & Coqui 


Potsdam 
Brauerstraße 4 und Fernruf 
Gr. Fischerstraße12 3063 u. 3466 


Möbeltransport — Spedition 
Wohnungstausch 


S»eranmvoriia, Jur den redatnonellen Teil: Generalleumant a. D von Altrod, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf Olwa 975. 
Verannvortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin-Schöneberg, Thorwaldſenſtraße IL 
Drug von Ernn Siegfried Mittler und Sohn. Buchdruckeren G. m. b. H. Berlin SWos, Kochſtraße 686—71 


